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Der Wald – so nah, so fern
Jeder Wald ist uns nah und zugleich fern. Wo immer wir auf der Welt sind, ob 

am Amazonas, in Sibirien, unter südlichen Pinien oder auf dem Randen – wir 

wissen, das ist ein Wald und erkennen ihn als einen der grossen Lebensräume 

der Erde, zu dem wir Menschen in besonderer Beziehung stehen. Dennoch ist 

auch der vertrauteste Stadtforst eine ganz eigene Welt, die uns fremd und 

fremder wird, je mehr wir sie zum blossen Tummelfeld unserer Freizeitgelüste 

machen. – Geniessen Sie unsere Themennummer.

14 Der Wald ist auch ein 

Bioladen. Ein appetitanregen-

der Spaziergang mit Anne-

greth Eggenberg.

9 Zum Wald gehört die 

Jagd. Daniel Leu, Präsident 

von Jagd Schaffhausen, 

schildert sein Hobby.

3 Hexen, Wölfe und allerlei 

guter und böser Zauber: Der 

Wald ist die Märchenland-

schaft par excellence.
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Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.
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«Der Wald steht schwarz und schweiget», dich-
tete Matthias Claudius vor mehr als 200 Jah-
ren in seinem bekannten Liedtext «Der Mond ist 
aufgegangen». Dunkel und bedrohlich erschie-
nen die Wälder damals vielen Zeitgenossen, be-
wohnt von wilden Tieren, umherwandernden 
Bettlern und Dieben, die sich im unwegsamen 
Dickicht des Unterholzes verbargen. 

Der Wald hat die Menschen, wie wir in unse-
rem heutigen Dossier zeigen, immer fasziniert. 
Er ist ein Wirtschaftsfaktor, ein Ort der Erho-
lung und der romantischen Sehnsucht. Er inspi-
rierte Kunst und Literatur, gleichzeitig weckt er 
aber auch viele Angstgefühle. Wer erinnert sich 
nicht an die gruseligen Märchen aus Kinderta-
gen? Hexen und Kobolde, die im Wald ihr Un-
wesen treiben, spielten darin eine zentrale Rolle, 
ebenso wie der böse Wolf, der auf der Suche nach 
zartem Menschenfleisch durch die Wälder streift 
und mangels besserer Alternative auch die bett-
lägerige Grossmutter nicht verschmäht.

In unseren Kinderphantasien gab es sogar 
noch eine Steigerungsform für den bedrohlichen 
Wald, den Schwarzwald. Dort waren der Sa-
michlaus und sein gefürchteter Begleiter, der 
Schmutzli, zuhause. Wenn man nicht brav war, 
würde man vom Schmutzli in den Sack gesteckt, 
den er stets über der Schulter trug und in den 
Schwarzwald abtransportiert, warnten Vater 

und Mutter mit einem betrübten Gesicht, das 
sehr glaubwürdig wirkte.

Im Wald gab es aber auch Lichtgestalten wie 
den tapferen Robin Hood, dessen Geschichte man 
als Teenager mit dem feuchten Finger las. Sein 
heldenhafter Kampf für die Armen und Entrech-
teten wäre nur halb so spannend gewesen, wenn 
sie sich nicht im geheimnisvollen Sherwood For-
rest abgespielt hätte, in dem Robin Hood und 
seine Kumpane vor dem grausamen Sheriff von 
Nottingham eine sichere Zuflucht fanden.

Später entdeckte man, eher unfreiwillig, den 
Wald als Lebensraum von Pilzen, Beeren und 
Bäumen. Biologielehrer benützten ihn für aus-
giebige Exkursionen, was zwar eindeutig ange-
nehmer war, als in der Schulbank zu sitzen, aber 
leider hatte die Schulstunde an der frischen Luft 
einen Haken: Sie endete meistens mit einer Prü-
fung, in der man Blätter vorgelegt bekam, die 
man einem bestimmten Baum zuordnen musste. 
Wenn man Pech hatte, befand sich darunter we-
der ein Eichen- noch ein Ahornblatt, sondern ir-
gendetwas Ausgefallenes, das keine leicht erkenn-
baren, charakteristischen Konturen aufwies.

Und dann war da noch der Wald als Holz- und 
Wärmespender. Gern erinnert man sich an ausge-
lassene Pfadfinderwochenenden, ans Holzsuchen 
und an die Lagerfeuer. Im Gehirn ist immer noch 
der Geruch von brennendem Holz und Rauch ge-
speichert, der die Kleider und die Haut porentief 
durchdrang. Unvergessen ist das elektrisierende 
Gefühl, das die Schatten der Bäume auslösten, die 
im flackernden Licht der Flammen immer fantas-
tischere Formen annahmen. Niemand hätte zu-
gegeben, dass er Schiss hatte, aber automatisch 
rückte man näher zusammen, um sich im dunklen, 
schweigenden Wald nicht völlig allein zu fühlen.

Als die Maler den Wald entdeckten
Kultur: Die Natur in der bildenden Kunst trat erst mit der Romantik auf . . . . . . . . . . . .  5

Wald hat eine «Wohlfahrtsfunktion»
Wirtschaft: Der Wald wird in sechs verschiedene Nutzungstypen unterteilt . . . . . . . . .  6
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Kleine Visite bei den Brüdern Grimm

Der dunkle Tann als Gegenwelt
Das Mittelalter unterschied zwei Räume: das kultivierte und bewohnte Land, die «Welt», dem die 

«Wilde», der gefährliche Wald, gegenüberstand. Das Märchen erzählt von Übergängen und Irrwegen in 

heimatlichem und fremdem Revier.

Praxedis Kaspar

Es war einmal eine andere Welt: Die Men-
schen lebten selten in Städten, ihre Hei-
mat waren der Hof und das Dorf. Sie hat-
ten ihren Lebensraum mit Äxten freige-
schlagen, und das Dorf war langsam ge-
wachsen auf dem Platz, den sie der Wild-
nis abgetrotzt hatten. Wo die Erde nicht 
bebaut, das Dorf nicht umzäunt, die 
Ackerfläche nicht umgepflügt und die 
Wiese nicht gesäubert wurde, kam der 
Wald zurück und holte sich das Seinige 
wieder.

Ein Figurentheater
Auch im Märchen steht die «Wilde» hin-
ter dem Dorf wie eine dunkle Kulisse, 
vor der sich die Figuren in noch heute 
tief verwurzelten Bildern inszenieren: 
Der stolze Jäger als meist positiv besetz-

te Gestalt; der arme Holzhauer mit sei-
nen hungernden Kindern, dessen kleines 
Haus am Waldrand steht, auf der Schwel-
le zwischen «Welt» und «Wilde»; der Köh-
ler, der schwarz und hungrig mitten im 
Wald vor seinem Kartoffeltopf sitzt. Dort 
wohnt auch die Hexe, selten ist sie auf den 
ersten Blick als solche zu erkennen, wie 
auch der böse Wolf nicht, der, als Gross-
mutter getarnt, auf Rotkäppchen wartet: 
Im Wald ist vieles nicht, was es scheint. 
Die Verlässlichkeiten des vertrauten Rau-
mes sind aufgehoben, es herrschen Unsi-
cherheit, Lug und Trug, Schall und Rauch 
und im besten Fall, nach vielen Prüfun-
gen, ein seligmachender Zauber. Kei-
nesfalls aber ist der wilde Wald ein rea-
ler Raum mit individuell beschriebenen 
Menschen: Nichts von alledem, das uns 
auf einem Waldspaziergang fasziniert – 
das Spiel des Lichts im Blätterwerk, die 

frische Luft, die Ruhe und der Gesang 
der Vögel –, spielt im Märchen eine Rol-
le. Mensch und Tier werden nur als Figu-
ren in bestimmten Funktionen beschrie-
ben, was sie als leere Projektionsflächen 
auf eine besondere Weise eindrücklich 
macht: Jedes Kind belebt jede Gutenacht-
geschichte mit seiner eigenen Fantasie, 
jede Hexe in jedem kleinen Kopf sieht 
anders aus. Und wer Grimms Märchen 
spät im Leben wiederliest, erkennt dar-
in die Urformen der grossen Lebenskon-
flikte: Es geht um das Ausgesetztsein des 
Menschen, um Vertrauen und Misstrau-
en, Treue und Verrat, Traum und Enttäu-
schung, Liebe und Hass, Güte und Gier. 

Das unschuldige Kind
Als Kontrapunkt zur Hexe, zum Wolf, 
zur Stiefmutter – sie alle gehören zum 
bösen Personal des dunklen Tanns – tritt 

Ein Ort des Schreckens und der Geheimnisse: das Hexenhaus im tiefen, tiefen Wald. Foto: Peter Pfister
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Jorinde wird in ein Waldvögelein verwandelt. Foto: Peter Pfister

das unschuldige Kind auf: Rotkäppchen, 
Hänsel und Gretel, Jorinde und Joringel, 
das Töchterchen, das dem Holzhauer-
Vater sein Süppchen bringt, in seinem 
Heisshunger auch an die Tiere denkt und 
damit den Königssohn samt Palast ge-
winnt. Oder das Schwesterchen, das sich 
seine Brüder, die sieben Raben, zurück-
holt. Fast allesamt, zumindest aber von 
allen das jüngste, sind diese Kinder rei-
nen Herzens, gütig, tierfreundlich, mu-
tig, unerschrocken, langmütig und ver-
trauensvoll. Und meist schlagen sie sich 
durch zum elterlichen Haus im Dorf oder 
dem verzauberten Palast mitten im Wald. 
Denn nicht immer ist «die Wilde» ein Ort 
des Schreckens: Handelt der Mensch gut 
und richtig, hat er ein goldenes Herz und 
denkt nicht nur an sich, so wird er zum 
Nutzniesser glücklichen Zaubers, der sei-
nesgleichen sucht: aus dem Waldhaus 
wird ein Palast, aus dem Greis mit dem 
langen Bart ein Königssohn, denn der 
Wald ist auch ein Ort der Verwandlung.

Während also das unschuldige Kind im 
dunklen Wald meist auf Abwege geführt 
wird wie Rotkäppchen auf dem Weg zur 
Grossmutter, wie Jorinde und Joringel in 
den Bannkreis des Hexenschlosses, wie 
Hänsel und Gretel ohne ihre Brotbrösme-
li und wie die drei Töchter des armen 
Holzhauers mit ihren Suppenkännchen, 
sind Vater und Mutter und erst recht die 
Stiefmutter oft transzendierende Figu-
ren, Grenzgänger zwischen der Welt des 
Dorfes und jener des Waldes: Sie betreten 
den Wald zum Jagen, zum Holzschlagen, 
zum Schweine weiden, zum Suchen der 
vermissten Kinder – und sie verlassen ihn 
meist unbeschadet wieder und kehren 

heim zu Tisch und Bett. Oft aber haben 
sie im Wald eine grausame Tat begangen 
oder ihr Liebstes verloren.

Weil sie weder der einen noch der an-
deren Welt ganz angehören, ist auf sie 
auch nicht immer Verlass: Ungerührt 
werden Hänsel und Gretel während einer 
Hungersnot im Wald ausgesetzt. Ein Es-
ser weniger, was tuts, wenn Töchterchen 
und Söhnchen dabei zugrunde gehen. 
Die böse Stiefmutter, natürlich, ordnets 
an, der feige Vater macht mit, weil er sei-
ne Frau fürchtet.

Die Hex, die Hex
«Hänsel und Gretel verliefen sich im 
Wald. Es war so finster und auch so 
grimmig kalt.» Märchen und Kinder-
lied: Tiefer verwurzelt kann ein Motiv 
in der Volkskultur nicht sein. Und selbst 
wer sich nicht an Details erinnert, weiss 
noch, dass die Hexe im Wald lebt und 
dort den Hänsel fressdick füttern will, 
erinnert sich an den Trick mit dem Hüh-
nerbeinchen und an das kluge Schwes-
terchen, das der Hexe im entscheiden-
den Moment einen Schupf gibt, sodass 
sie anstelle des Schwesterchens im Ofen 
landet. Eine Geschichte, ganz in Schwarz-
weiss gehalten, mit einem Wald, der für 
fast alles gut ist: als Arbeitsort für den 
armen Holzhacker und seine Kinder, als 
Versteck für die wilden Tiere, als Wohn-
ort der bösen Hexe und als Ort der Ausge-
setztheit und tiefsten Angst. Es ist ein bo-
denloses Terrain tiefster Verlorenheit, wo 
man, bösen Kräften ausgesetzt, zugrunde 
geht. Erst nach dem Tod der menschen-
fressenden Hexe finden die Kinder heim 
zum inzwischen gottlob verwitweten Va-

ter, «und da kam ihnen der Wald immer 
bekannter und immer bekannter» vor.

«... ein altes Schloss mitten in einem 
grossen dicken Wald, darinnen wohnte 
eine alte Frau ganz allein, das war eine 
Erzzauberin». Wenn eine keusche Jung-
frau in den Bannkreis des Schlosses kam, 
so verwandelte die Hexe das Mädchen in 
einen Vogel und sperrte es in einen ihrer 
siebentausend Käfige. Jorinde und Jorin-
gel, die sich versprochen waren, «gingen 
in den Wald spazieren, damit sie nun 
einsmalen vertraut zusammen reden 
könnten». Hier erscheint der Wald in ei-
ner seltenen Funktion als Ort der Privat-
heit, des vertrauten Spazierens der jun-
gen Liebenden. Kaum aber geraten sie in 
den Bann der Hexe, ist Schluss mit lus-
tig, die Falle schnappt zu: Jorinde wird in 
ein Vöglein verzaubert, gefangen gesetzt 
und erst weder erlöst, als Joringel dank 
der blutroten Liebesblume den bösen 
Zauber der Hexe aufhebt.

Die Moral von der Geschicht
«Die Grossmutter aber wohnte draussen 
im Wald, eine halbe Stunde vom Dorf ... 
Unter den drei grossen Eichbäumen, da 
steht ihr Haus. Wie nun Rotkäppchen in 
den Wald kam, begegnete ihm der Wolf.» 
Der Wolf verführt nun das Rotkäppchen 
dazu, vom Weg abzugehen und für die 
Grossmutter einen Blumenstrauss zu 
sammeln, dabei gerät es immer tiefer in 
den Wald hinein,0 und das Unheil nimmt 
seinen Lauf. 

Dass die alte Dame, ungeschützt und 
schwach wie sie ist,  ganz allein tief im 
Wald wohnt, ist in der Märchenwelt recht 
ungewöhnlich, werden doch eher heuti-
ge alte Menschen in die «Wilde» einsamer 
Alterslandschaften ausgesetzt. Immer-
hin ergeht es auch ihr zuerst schlecht da-
bei – der Wolf verleibt sich Grossmutter 
und Rotkäppchen beide mit einem einzi-
gen Biss ein. Erst als der Jäger als Retter 
auf den Plan tritt, werden die beiden aus 
dem Bauch des Gefrässigen befreit. Rot-
käppchen aber zieht seine Lehre daraus: 
«Du willst dein Lebtag nicht wieder allein 
vom Wege ab in den Wald laufen, wenn 
dirs die Mutter verboten hat.» Damit ist 
dem Kind das verbotene Gelände verlei-
det, mindestens vorläufig. Was es später 
mit derlei Zaunpfahlwinken anstellt, 
muss es selber herausfinden. Vielleicht 
liest es die Bremer Stadtmusikanten und 
zieht daraus Lust auf ein bisschen Anar-
chie, die dann hoffentlich nicht umge-
hend sanktioniert wird.
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Bea Hauser

Wer sich mit dem Wald in der Malerei be-
schäftigt, kommt nicht um die Kunsthis-
torikerin Hortensia von Roda herum. Sie 
ist Kuratorin der graphischen Sammlung 
und Geschäftsleiterin der Sturzeneg-
ger-Stiftung, und diese besitzt bekannt-
lich enorm viele Bilder und Graphiken 
im Museum zu Allerheiligen. Also lassen 
wir uns von Hortensia von Rodas grossem 
Fundus inspirieren.

Sie erklärt, dass die Natur und mit ihr 
der Wald erst in der Romantik zum Ob-
jekt der Darstellung geworden ist. Sofort 
fällt der Name von Caspar David Fried-
rich. «Der deutsche Wald hat ihn ge-
prägt», weiss von Roda. Der Maler und 
Zeichner Friedrich beeinflusste mit sei-
nem Kollegen Philipp Otto Runge wie 
kaum ein anderer Künstler die Früh-Ro-
mantik. Caspar David Friedrichs Werke 
haben häufig Natur- und Landschaftsdar-

stellungen zum Gegenstand, und die Na-
tur besitzt darin oft einen metaphysisch-
transzendenten Charakter.

Seit der Renaissance hätten die Natur 
und die Landschaft Einfluss auf die bil-
dende Kunst gehabt, erklärt Hortensia 
von Roda. Zu den Zeitgenossen von Cas-
par David Friedrich gehörte der Schwei-
zer Robert Zünd, der ganze Eichenwälder 
malte. Im Barock und im Rokoko hat es 
laut der Sturzenegger-Geschäftsleiterin 
auch immer wieder Szenen gegeben, in 
denen Landschaften als Dekor gedient 
hätten. 

Dichtung und Malerei
«Es kam ihm vor, als ginge er in einem 
dunklen Walde allein ...»: So oder ähnlich 
wurde in der Romantik gedichtet. Da sind 
wir wieder beim metaphysisch-transzen-
denten Charakter des Caspar David Fried-
rich. Dichtung und Malerei befruchteten 
einander gegenseitig. So wie damals der 

deutsche Wald besungen wurde, wurde er 
von Malern auf die Leinwand gebracht. 

Die Sturzenegger-Stiftung hat in ihrem 
Besitz auch etliche Werke des Malers Al-
bert  Welti, der schöne Pastell-Arbeiten 
mit Waldsujets hinterlassen hat. Horten-
sia von Roda leiht sie im Dezember nach 
Zürich aus, wo eine Welt-Gedächtnisaus-
stellung stattfinden wird. 

Bis zum Mittelalter wurde in der Male-
rei oft mit Goldhintergrund gearbeitet. 
Es gab unzählige religiöse Motive, und 
Schlachten wurden gemalt. Helden, Kai-
ser und Könige wurden auf der Leinwand 
abgebildet. Die Natur und mit ihr der 
Wald waren nicht im Bewusstsein der 
Maler, weil man ihn als Kunstinhalt gar 
nicht wahrnahm. 

Kohle auf Papier
Auch die modernen Künstler sind vom 
Wald angezogen. Franz Gertsch zeigt 
zurzeit seine «Jahreszeiten» im Kunst-
haus Zürich, da kommen Bäume zentral 
vor. Im Depot des Museums zu Allerhei-
ligen liegt ein Schatz aus dem Jahr 2007, 
den die Sturzenegger-Stiftung im glei-
chen Jahr erworben hat: «Saisie deux» 
des 1957 geborenen Lausanner Malers 
Alain Huck. «Saisie» bedeutet Beschlag-
nahme. Huck hat einen Wald mit Koh-
le auf Papier gemalt, schwarz-weiss, 
mit wunderschönen Schatten. Es ist ein 
gros ses Bild, das Hortensia von Roda uns 
zeigt. Alain Huck geht von einer Fotogra-
fie aus. Im Jahresbericht 2007 der Stur-
zenegger-Stiftung, in dem die Erwerbun-
gen des Jahres aufgeführt sind, schreibt 
Markus Stegmann, Kurator im Museum 
zu Allerheiligen, zu Hucks Kohle-Bild: 
«Undurchdringlich ist dieser Wald, der 
sich mit einem zauberhaften Lichtspiel 
auf Hunderten kleiner und kleinster 
Blätter vor uns entfaltet.» Man denke da-
bei an Landschaftsbilder des Impressio-
nismus. Doch Alain Huck sei abstrakter, 
reduzierter, und er interessiere sich für 
die psychische Befindlichkeit dieses Wal-
des, der genau betrachtet ein Buchswald 
sei, so Stegmann. 

Die Natur in der bildenden Kunst trat erst mit der Romantik auf

Als die Maler den Wald entdeckten
Die Romantik ist eine kulturgeschichtliche Epoche, die vom Ende des 18. bis weit ins 19. Jahrhundert 

hinein dauerte. Erst so spät begannen die Maler sich mit der Natur zu beschäftigen – dann aber richtig. 

Zu den Schätzen im Depot des Museums zu Allerheiligen gehört laut Hortensia von 
Roda auch das Werk «Saisie deux» des Lausanner Malers Alain Huck.  Foto: Peter Pfister



Thomas Leuzinger

Schaffhausen ist ein Waldkanton. Mit 43 
Prozent bewaldetem Gebiet ist Schaff-
hausen nach dem Jura der Kanton mit 
dem grössten Waldanteil. Neun Millio-
nen Franken nahm die Forstwirtschaft 
ein, die Holzverarbeitung nicht mit ein-
geschlossen. Sie bietet rund einhundert 
Personen im Kanton einen Lebensunter-
halt. Doch rein rechnerisch ist der Wald 
ein Verlustgeschäft. 1,5 Millionen Fran-
ken muss der Staat jährlich beisteuern, 
damit die Ausgaben gedeckt werden kön-
nen.

Wald ist aber nicht per se unrentabel, 
und Wald ist nicht gleich Wald. In Schaff-
hausen wird er in sechs verschiedene Ka-
tegorien unterteilt. Nur etwas mehr als 
die Hälfte des Gebietes hat eine soge-

nannte «Nutzfunktion» und wird für die 
Produktion von Holz gebraucht. Dort 
wird Stammholz für Bretter, Industrie-
holz für Spanplatten oder Energieholz 
für Pellets geschlagen. Holz ist gerade ge-
fragt, der Preis stetig am Steigen. «Im Mo-
ment herrscht Hochkonjunktur, vor al-
lem beim Nadelholz», sagt Stadtförster 
Walter Vogelsanger. 

Seit Beginn des neuen Jahrtausends 
klettern die Preise konstant nach oben. 
Kurz zuvor hatte der Sturm Lothar die 
Bäume wie Streichhölzer geknickt – das 
gefallene Holz musste verkauft werden, 
der Markt war plötzlich überversorgt, 
und die Preise fielen in den Keller. Zwi-
schenzeitlich hatte sich die Situation ge-
bessert, bis mit der Wirtschaftskrise der 
nächste Dämpfer kam. Nun hat sich der 
Markt zwar bereits wieder erholt, aber 

dafür drückt jetzt der Eurokurs die Ge-
winne im Holzhandel, denn nur ein Teil 
des Schaffhauser Holzes findet den Weg 
in eine regionale Sägerei. «Ein beträchtli-
cher Teil geht ins Ausland, weil der Markt 
in der Schweiz nicht gross genug ist, um 
alles hier zu verkaufen», sagt Vogelsan-
ger. Er sieht aber Potenzial im Kanton bei 
der Energiegewinnung durch Holz. «Ich 
gehe davon aus, dass man den jetzigen 
Anteil an Energieholz verdoppeln könn-
te.» 

«Das Interesse steigt leicht»
Auf die Nachfrage nach Waldgebieten 
hat sich die Erholung beim Holzpreis, 
der in den letzten zehn Jahren von 80 
Franken auf 120 Franken pro Festmeter 
gestiegen ist, nicht ausgewirkt. (Ein Fest-
meter ist ein Kubikmeter Holz ohne Zwi-
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Der Forst wird in sechs verschiedene Nutzungstypen unterteilt

Wald hat eine «Wohlfahrtsfunktion»
Der Schaffhauser Wald rentiert nicht. Zumindest rein wirtschaftlich nicht, wie die Zahlen des Bundes-

amtes für Statistik belegen. Doch das ist nur die halbe Wahrheit.

Der Sturm Lothar, die Wirtschaftskrise oder der Wechselkurs beeinträchtigten die Nachfrage nach Holz aus der Region – im 
Moment herrscht aber Hochkonjunktur. Foto: Peter Pfister



schenräume, im Gegensatz zum Raum-
meter oder Ster, bei dem die Zwischen-
räume des geschichteten Holzes nicht 
abgezogen werden.) «Vielleicht steigt 
das Interesse in Zukunft leicht», meint 
Vogelsanger. «Es ist aber kein erhitzter 
Markt.» Aufgrund der Platzverhältnisse 
in der Schweiz und des knappen Bodens 
geht er aber davon aus, dass der Preis für 
Waldstücke in den nächsten zehn Jah-
ren leicht steigen wird. Heute liegt der 
Preis für einen Quadratmeter zwischen 
einem Franken und 2.50 Franken. 

Noch ist das Interesse der Privaten für 
Waldparzellen gering. Zwar zählt der 
Kanton Schaffhausen knapp 1900 Wald-
besitzer, davon sind die meisten private 
Inhaber. Diese besitzen aber insgesamt 
nur 16 Prozent des Waldes, der Rest ist öf-
fentliche Waldfläche.

Grossgrundbesitzer im Wald sind vor 
allem die Gemeinden, die sich mittler-
weile auch dazu entschlossen haben, die 
Waldflächen gemeinsam zu bewirtschaf-
ten, wie beispielsweise die Stadt Schaff-
hausen, die für Bargen, Beringen und 
Neuhausen zuständig ist. Die Zusammen-
arbeit steht aber noch in den Anfängen: 
Die drei Gemeinden, die vom städtischen 
Forstamt betreut werden, haben jeweils 
ihr eigenes Budget.

Hingegen entwickelt sich die Forstwirt-
schaft in anderer Hinsicht weiter. Die Ma-
schinen übernehmen nach und nach die 
Aufgaben, die bisher von Menschen aus-
geführt wurden. «Das ist nicht nur effizi-
enter, sondern führt auch dazu, dass sich 
die Zahl der Unfälle stark reduziert», sagt 
Vogelsanger.

Nutzungskonflikt
Der Wald dient aber nicht allein der 
Forstwirtschaft. Neben der «Nutzfunkti-

on» gibt es im Kanton Schaffhausen noch 
die «Lebensraum- und Naturschutzfunk-
tion», die «Schutzfunktion», die «Land-
schaftsschutzfunktion», die «Erholungs-
funktion» und die «Wohlfahrtsfunk-
tion».

Bei den Einnahmen ist der Wert, den 
der nicht vermarktbaren Teil des Waldes 
liefert, aber nicht miteinbezogen. Es gibt 
zwar Studien, welche beispielsweise auch 
die Wertschöpfung durch Erholung im 
Wald berücksichtigen wollen, aber Vo-
gelsanger ist skeptisch. «Man hat einmal 
ausgerechnet, dass im Buchthaler Wald 
jährlich 150'000 bis 200'000 Kontakte 
zwischen Menschen zustande kommen», 
sagt er. Wie das aber in Franken und Rap-
pen umgerechnet werden soll, darüber 
will er gar nicht erst spekulieren.

Die verschiedenen Aspekte der «Wohl-
fahrtsfunktion» lassen sich nicht immer 
miteinander in Einklang bringen. Gerade 
die Erholungssuchenden gehen immer 
wieder an die Grenzen des Verträglichen. 
Seien es die OL-Läufer oder Hündeler, die 
abseits der Wege Jungtiere aufscheuchen, 
die Velofahrer oder Reiterinnen, die tiefe 
Spuren in den weichen Waldwegen zu-
rücklassen, oder betrunkene Jugendli-
che, die auf den Grillplätzen Parties fei-
ern, Feuer auf den Tischen entfachen 
oder die Sitzbänke zertrümmern. 

Übernutzt ist der Wald noch nicht, al-
lerdings wird es da und dort eng für die 
Natur. Beispielsweise im Bargemer Na-
turschutzgebiet Tannbüel, wo im vergan-
genen Jahr 10'000 Leute Erholung such-
ten. «Das ist viel für ein so kleines Ge-
biet», sagt Vogelsanger. «Da muss man 
sich überlegen, wie man die Leute lenken 
kann.»Mit dem Einsatz von Maschinen können Unfälle vermindert werden. Foto: Peter Pfister
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Waldfunktionen im Kanton
Im Bundesgesetz über den Wald wird 
die Unterteilung des Waldes in drei 
Funktionen gefordert. Der Kanton 
Schaffhausen hat drei weitere Funkti-
onen als Teil der Wohlfahrtsfunktion 
eingeführt.

Nutzfunktion (55 Prozent): In diesem 
Zusammenhang dient der Wald als 
Produktionsgrundlage für die Holz-
wirtschaft.
Wohlfahrtsfunktion (33 Prozent): Zu 
dieser Funktion gehört unter ande-
rem die Regulierung von Atmosphä-
re, Klima und Wasserhaushalt. Die 

Erholungsfunktion, die Landschafts-
schutzfunktion und die Lebensraum- 
und Naturschutzfunktion sind Teil-
gebiete der Wohlfahrtsfunktion. Der 
Lebensraum- und Naturschutz be-
zieht sich auf die Bedeutung des Wal-
des als Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen, die Erholungsfunktion auf 
den Nutzen als Erholungsraum für 
die Menschen.
Schutzfunktion (11 Prozent): Diese 
erfüllt der Wald, wenn er Menschen-
leben oder Sachwerte vor Naturereig-
nissen schützt. (tl.)



Hiermit ergeht folgende War-
nung an die Wahlberechtig-
ten des Kantons Schaffhausen: 
«Sie werden in den kommenden 

Wochen und Monaten von den 
bürgerlichen Kandidaten für 
den National- und Ständerat 
einiges zum Ausstieg aus der 

Atomenergie zu hören bekom-
men. Es wird sich zwar nicht 
gerade wie ein Nein anhören 
(das ist im Moment ziemlich 
unbeliebt), aber es werden Ar-
gumente vorgetragen, die das 
tatsächlich gemeinte Nein nur 
schwer zu verdecken vermögen. 
Zum Beispiel:

1. Die Umweltverbände ru-
fen lautstark nach den erneu-
erbaren Energien als Alterna-
tive zur Atomkraft, aber immer 
wenn es um konkrete Projek-
te geht, sind sie dagegen und 
machen irgendwelche Schutz-
bedürfnisse geltend.» Dagegen 
ist zu sagen: Wir müssen mit 
den Erneuerbaren nicht ausge-
rechnet dort beginnen, wo ih-
nen schützenswerte Interessen 
entgegenstehen (Natur, Hei-
matschutz, Ortsbild, Restwas-
sermenge); beginnen wir doch 
einfach dort, wo es keine schüt-
zenswerten Interessen gibt, und 
ziehen das zügig durch. Es gibt 
mehr als genug Möglichkeiten, 
man muss sie nur nutzen.

2. «Der Strompreis wird mas-
siv steigen mit dem Umstieg 
auf die Erneuerbaren.» Dage-
gen ist zu sagen: Der Strom-
preis wird auch mit den AKW 
erheblich steigen, wenn sie end-
lich alle ihre Kosten selber tra-
gen müssen, wie es von den Er-
neuerbaren erwartet wird. Die 
Ausgaben für Elektrizität ma-
chen zudem nur einen sehr klei-
nen Teil des Haushaltsbudgets 
aus, Preiserhöhungen einen 
noch viel kleineren (Rechnen 
Sie selber nach!). Was wirk-
lich ins Gewicht fällt, sind die 
Ausgaben für Miete und Kran-
kenkasse, aber da haben FDP 
und SVP plötzlich kein Musik-
gehör mehr für kostensenken-
de Massnahmen.

3. «Der Atomausstieg zer-
stört die Klimapolitik, weil 
nun Kraftwerke gebaut werden 
müssen, die CO

2 
ausstossen.» 

Dagegen ist zu sagen: Alle er-
neuerbaren Energien haben 
eine bessere CO

2
-Bilanz als die 

Atomenergie. Zudem entschei-

det sich die Klimapolitik nicht 
auf dem Strommarkt, sondern 
auf dem Ölmarkt (Benzin, Die-
sel, Heizöl). Verbrauchsre-
duktion durch bessere Ener-
gieeffizienz von Häusern, Ge-
räten und Fahrzeugen heisst 
die Lösung, die parallel zum 
Atomausstieg vorangetrie-
ben werden muss – hoffent-
lich auch mit Unterstützung 
der Hauseigentümer- und Au-
tomobilverbände, denen unse-
re bürgerlichen Kandidaten ja 
sehr nahe stehen.

Der Atomausstieg ist ein 
Jahrhundertprojekt, das 
stimmt. Aber ist die NEAT 
etwa keines? Natürlich ist sie 
eines, und sie wird nach dem 
Willen des Volkes gebaut und 
bald fertiggestellt sein. Sie ist 
wie der Atomausstieg mit un-
schlagbaren Vorteilen für die 
Menschen und die Natur ver-
bunden. Wir müssen nur ei-
nes tun: entscheiden, anpa-
cken, vorwärtsmachen. Wir 
können das.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die in 
Deckung gegangenen Atomfreunde. 
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Vorwärts, wir können das!

Als es Eiswürfel regnete, war die 
neue «az» schon fast fertig. Ojeh, 
sagte ich und wandte mich wieder 
der Zeitungsproduktion zu. Erst 
am nächsten Tag wagte ich einen 
Augenschein. Schon von Weitem 
sah ich, dass ich das Tomatenhäus-
chen nicht sah. Von Nahem sah ich 
es dann. Es lag, die morschen Pfos-
ten durchbrochen, der Plastik vom 
Winde verweht, auf der Erde und 
begrub die Pflänzlein unter sich, 
die es eigentlich hätte beschützen 
sollen. Nebenan: Der Kohl und 
der Rhabarber, der Kürbis und 
die Zucchini – durchlöchert, nein 
regelrecht durchsiebt. Die Boh-
nen am Boden, die Erbsen am Bo-
den, nur das Unkraut zynischer-
weise unversehrt. Das Augenwas-
ser quoll mir über, ich verzerrte 

den Mund zu einem schmerzer-
füllten Schrei. Heulend begegne-
te ich meinem Gartennachbarn. 
Forsch schritt er durch das Bild 
der Zerstörung und übte sich in  
beschwichtigendem Optimismus. 
«Ach was, gar nicht so schlimm, 
das kommt alles wieder», winkte 
er ab. Ich glaubte ihm kein Wort 
und weinte weiter. 

Es war mein erster Hagel. Und 
vielleicht ist das so, wie wenn das 
erste Kind zum ersten Mal ohne 
Stützräder Velo fährt, und wenn 
es zurückkommt, sieht es aus, als 
hätte man eine Blutorange mit 
dem Sparschäler bearbeitet. Da 
schlägt man als Mutter die Hän-
de überm Kopf zusammen und 
glaubt, nichts werde jemals wie-
der gut – und zwei Wochen spä-

ter ist alles vergessen. Und wenn 
das Kind das nächste Mal wie 
eine halb geschälte Blutoran-
ge daherkommt, sorgt man sich 
schon nicht mehr so sehr, sondern 
schimpft mit ihm, es solle endlich 
besser aufpassen oder sagt lapi-
dar: Jetzt hab dich nicht so, was 
dich nicht umbringt, macht dich 
stärker. Mein Garten hat es über-
lebt. Er sieht so schön aus wie noch 
nie. Das neue Tomatenhäuschen 
hat ein Vermögen gekostet, und 
sein Aufbau wird für den anato-
lischen Bauarbeiter, welcher die 
Gartenparzelle neben mir bewirt-
schaftet, die beste Slapstick-Num-
mer seines Lebens gewesen sein. 
Die Tomaten darunter sind nicht 
so tot, wie ich dachte. Sie sehen so-
gar ganz gut aus. Und wenn der 

nächste Hagel kommt, werd ich zu 
uns beiden, dem Garten und mir, 
nur sagen: Jetzt hab dich nicht so 
– was uns nicht umbringt, macht 
uns stärker.

Susi Stühlinger schreibt 
einmal im Monat über ihr 
Leben im Schrebergarten.

Der Würfelregen



Bea Hauser

az Daniel Leu, in den frühen Tagen 
der Menschheit deckten gejagte Tiere 
einen Teil der Nahrung ab und dien-
ten der Gewinnung von Fellen, Kno-
chen und Hörnern zur Fertigung von 
Kleidern, Werkzeugen und Schmuck. 
Deswegen jagen Sie und Ihre Kolle-
gen wohl nicht mehr. Was bedeutet 
für Sie die Jagd?
Daniel Leu Es gibt verschiedene Aspek-
te. Einer ist sicherlich der Aufenthalt im 
Wald, in der Natur, um die Tiere zu beob-
achten, sie aufzuspüren und ihnen nach-
zustellen. Dazu gehört auch, sie zu erle-
gen. Ein anderer Aspekt ist das Fleisch 
dieser Tiere, denn es ist das beste Fleisch, 
das es gibt.  Die Tiere wachsen absolut na-

türlich auf, beinahe stressfrei – so weit 
man das in der Natur kann – und erhal-
ten nie Hormone oder andere Tiermedi-
kamente. Dieses Fleisch ist bestes Natura-
Fleisch. Natürlich esse ich beispielsweise 
in den Restaurants auch anderes Fleisch, 
aber vom Geschmack her ist Wildfleisch 
das beste. 
 
Im Mittelalter gehörte die Jagd den 
Herrschern – und heimlich den Wil-
derern –, aber heute scheint es demo-
kratischer zu und her zu gehen. Stim-
men Sie dem zu?
Absolut. Das stimmt ganz sicher für die 
Schweiz. In Deutschland gibt es da und 
dort noch die sogenannte Herrenjagd, 
aber auch immer seltener. Dort herr-
schen ja an gewissen Orten noch Vor-

Daniel Leu, Präsident von Jagd Schaffhausen, ist promovierter Chemiker.  Fotos: Peter Pfister
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Jagd Schaffhausen, der Naturschutz und die Forstwirtschaft arbeiten im Wald oft zusammen

«Die Jäger sind eine Minderheit»
Jagd Schaffhausen
Im Kanton Schaffhausen jagen rund 
300 Jäger und Jägerinnen. Das ist we-
niger als ein halbes Prozent der Be-
völkerung, ähnlich wie im schweize-
rischen Durchschnitt. War Jagd frü-
her ein spezielles Handwerk, so be-
deutet sie heute auch einen gesetzli-
chen Auftrag: Einsatz für Landwirte 
wegen des Wildschweinproblems 
und für die Forstwirtschaft wegen 
der Reh- und Hirschverbisse. Jagd 
Schaffhausen, respektive Präsident 
Daniel Leu, unterstreichen auch das 
Engagement für die Verbesserung 
naturnaher Lebensräume. (ha.)



Weltkriegsverhältnisse mit Gütern mit 
Hunderttausenden von Hektaren, die im 
Privatbesitz von Adligen sind, die ihren 
Reichtum hinüberretten konnten. Aber 
bei der Jagd in der Schweiz geht es demo-
kratisch her und zu. Bei den Jägern ma-
chen Landwirte, Handwerker, Intellektu-
elle, Banker und Manager mit. Schliess-
lich ist ein Patent bei uns auch zahlbar. 
 
Der Kanton Schaffhausen kennt die 
Revierjagd, in anderen Kantonen gibt 
es die Patentjagd. Welches sind die 
Unterschiede?
Bei der Revierjagd zahlt man für ein gan-
zes Jahr voraus. Die Tiere, die nicht in der 
Schonzeit sind, kann man schiessen, und 
das geht vom 2. Mai bis etwa Anfang Fe-
bruar. Die Jagd kostet mich in jedem Fall 
weniger, als wenn ich skifahren würde. 
Die Bergkantone kennen die sogenann-
te Patentjagd, dort dauert die Saison al-
lerdings nur im September drei Wochen 
lang. Man zahlt eine abgestufte Patentge-
bühr. Die Einheimischen zahlen relativ 
wenig, und die Gäste zahlen mehr, je wei-
ter weg sie wohnen. In den Bergkantonen 
haben die Einheimischen einen Vorteil, 
weil sie wissen, wo sich das  Wild befin-
det. Wir mit unserer Revierjagd gründen 
Jagdgesellschaften als einfache Gesell-
schaften, und diese pachten ein Revier 

für acht Jahre. Die Pacht wird von den Ge-
meinden erteilt. In anderen Gegenden er-
teilt der Kanton die Bewilligung. Seit dem 
neuen Jagdgesetz aus den 1990er-Jahren 
existiert die sogenannte Kantonsklausel. 
Das bedeutet, mindestens 50 Prozent der 
Mitglieder jeder Jagdgesellschaft müssen 
den Wohnsitz im Kanton haben. Damit 
hat man übrigens die erwähnte Herren-
jagd verhindert, die es damals noch ver-
einzelt gab. Wir haben das ganze Jahr Ar-
beit im Wald. Bei 
den Rehen haben 
wir Abschussquo-
ten zu erfüllen. 
Auch müssen wir 
die Wildschweine 
schiessen, die Probleme machen. Um die 
kranken Tiere oder um jene, die angefah-
ren wurden, haben wir uns ebenfalls zu 
kümmern. 
 
Wie gehen Sie als Jäger mit der Tat-
sache um, dass es Menschen gibt, die 
wohl Fleisch essen, aber ganz ver-
drängen, dass dafür ein Tier getötet 
werden muss?
Hier handelt es sich um ein Zeitgeistphä-
nomen.  Das ist ja nicht nur beim Fleisch 
so, sondern auch bei der Milch und bei 

den Kartoffeln. Viele Leute wissen heute 
nicht mehr, woher die Lebensmittel stam-
men, und was alles getan werden muss, 
damit sie essen können. Das ist eine Ent-
wicklung, die ich gar nicht gut finde. Da 
haben die Schulen einen Auftrag, diesen 
Kreislauf wieder zu vermitteln. 
 
Haben Sie bei Jagd Schaffhausen An-
fragen von Schulklassen?
Es gibt immer wieder Anfragen von Schu-

len, die eine Wald-
woche planen. Auf 
dem Land gibt es 
Jagdgesellschaften, 
die mit den Schu-
len jedes Jahr ei-

nen Waldtag durchführen. Im Rahmen 
des Ferienspasses bieten wir zudem drei 
verschiedene Jägernachmittage für die 
kleineren Kinder an, selbstverständlich 
ohne Abschuss. Mit Kindern im Wald 
sieht man sowieso kein Reh mehr! Wir 
hören von Erwachsenen oft die absurde 
Behauptung, es gebe im Wald keine Rehe 
mehr. Tatsache ist: Diese Tiere kommen 
nicht zum Vorschein, wenn sie Menschen 
riechen oder hören. 
 
Gab es in Ihrer Amtszeit oder seit Sie 

Daniel Leu: «Reviere werden für acht Jahre gepachtet.» 
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Daniel Leu
Daniel Leu ist seit gut drei Jahren 
Präsident von Jagd Schaffhausen. Er 
hat die Schulen in Schaffhausen bis 
zur Kantonsschule absolviert und 
dann an der ETH Zürich Chemie stu-
diert. Seine Dissertation beschäftigte 
sich mit der verzögerten Wirkstoff-
abgabe durch Nanoverkapselungen 
von Wirkstoffen. «Wir waren damals 
Pioniere mit der Nanomethode», er-
innert sich Leu schmunzelnd. 

Daniel Leu arbeitet mit einem Pen-
sum von 50 Prozent beim interkan-
tonalen Labor (Umweltschutz Kan-
ton Schaffhausen und Lebensmittel-
kontrolle der Kantone beide Appen-
zell, Glarus und Schaffhausen), im 
Bereich Umweltschutz ist er zustän-
dig für radioaktive Abfälle. Er lebt 
zusammen mit seiner Partnerin am 
Rhein. Daniel Leu geniesst seinen 
schönen Garten und ist bekannt als 
Saxofonist. (ha.)

«Wir Jäger machen 
beim Ferienspass mit»



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. Juli
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

19.15 St. Johann: KlangBild – Betrach-
tungen & Musik zum Bild «Die 
Beständigkeit der Erinnerung» 
(1931) von Salvador Dalí (1904-
1989); Peter Leu, Orgel, Pfr. A. 
Heieck, Worte

Sonntag, 10. Juli
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster. «Gottver-
trauen» (Ps. 18,31), Prof. Erich 
Bryner; Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le: «Vom Wort ‹heute› und vom 
Leben in der Gegenwart» (Matth. 
6,11.25-34), Pfr. A. Heieck

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Taufe von Elio 
Ramon Ariosa. Predigt zu Römer 
8, 31-34: «Der Freispruch»

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst am 
Fischereiplatz in Büsingen. Pfr. 
Wolfram Kötter «Laudato si – ge-
lobt seist du, Gott» ein bekanntes 
Lied nach dem Sonnengesang 
des Franz von Assisi. Nach dem 
Gottesdienst werden wir bräteln 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. Juli
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Terminkalender 

Senioren Naturfreunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 13. Juli. Rundwande-
rung Wald-Faltigberg-Diezikon-Wald, 
Wanderzeit ca. 2 ½ Stunden. Treff-
punkt: 8.30 h, Bahnhof Schaffhausen. 
Wanderleiterin: Vreni Bernhard. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaffhau-
sen. Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und Donnerstagabend von 
18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

(Brätelsachen bitte mitbringen!). 
Getränke sind vorhanden.

Dienstag, 12. Juli
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis: Einkaufen 

anno dazumal

Mittwoch, 13. Juli
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 14. Juli
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
11.00 Steig: Seniorentreffen für Da-

heimgebliebene: Ausflug zum Be-
ringer Randen. Treffpunkt bei der 
Steigkirche. Anmeldung an das 
Sekretariat, Tel. 052 625 38 56

Kantonsspital

Sonntag, 10. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Ein Spaziergang im 
Garten» (Lied 537).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. Juli
10.30 Gottesdienst am Rhein in Büsin-

gen (siehe Zwinglikirche)

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 10. Juli
09.00 Gottesdienst, Römer 8, 31-34: 

«Der Freispruch», Pfr. Markus 
Sieber, Orgel: Peter Geugis

Dienstag, 12. Juli
07.45 Besinnung am Morgen  

Amtswoche 28: Britta Schönberger
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DONNERSTAG (7.7.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. Easy mit Ken, 
ab 21 J. 22 h, (SH).
Orient. In Nomine Maturae. Maturaparty mit den 
DJs Pfund 500 und CutXact. 22 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. Munteres Singen. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationsses-
sion mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. Thursday Pop. Pop, Disco, House und 
Black mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Schreibwerkstatt. Leitung: Verena Staub, Manfred 
Sauter. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
SRB-Veteranen SH. Schifffahrt nach Steckborn. 
Treffpunkt: 8.45 h, Schiffl ände (SH).
SV Sportiva. Abendtour (ca. 40 km). Gäste sind herz-
lich willkommen. 18.30-20.30 h, Restaurant Neue 
Welt, Neuhausen.
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Neun-
kirch über den Hasenberg nach Wilchingen. Grillgut 
mitnehmen. Treffpunkt 16.15 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Konzert der Sekundarschule Buchthalen. Chor 
und Schulhausband. 18.30 h, Aula Schulhaus Zün-
delgut (SH).
MKS-Konzert. Violoncelloklasse / Vororchester Pe-
ter Marti. 19.30 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).
Schaffhausen «à la carte». Von Juni bis August 
jeden Donnerstag ein Konzert. Diese Woche mit «Po-
cket Rockers». 18 h, Mosergarten (SH).

Worte
Literarisches Kabinett. Aphorismen, Prosa und 
Selbstgereimtes. 19-21.30 h, Zum Rothen Ochsen, 
Stein am Rhein.

FREITAG (8.7.)
Bühne
Das Mordsgeheimnis. Kinder-Theater-Kurse 
Schaffhausen: Öffentliche Semesterabschluss-
Werkstattaufführungen der 7-12jährigen Kinder. 
17.10 h, Probebühne Cardinal (SH).
Rotkäppchen - Alt und Neu. Kinder-Theater-Kurse 
Schaffhausen: Öffentliche Semesterabschluss-
Werkstattaufführungen der 7-12 jährigen Kinder. 
16.50 h, Probebühne Cardinal (SH).
Don Juan oder die Liebe zur Geometrie. Eine Ko-
mödie mit dem Theater Kanton Zürich in 5 Akten, von 
Max Frisch. 20.30 h, Schulhausplatz Stumpenboden, 
Feuerthalen.
Indischer Abend. Kulinarisches, Musik und Tanz 
aus Indien. Essen im Restaurant Taj Mahal ab 18 h. 
20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Mord an Bord. Mitmachkrimi nach einem Agatha 
Christie-Klassiker. Nur bei trockener Witterung. 20 h, 
Parzelle der Friedau, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Orient. Big Mama mit DJ Kosi. 22 h, (SH).
Oberhof. Caribbean und Happy Music mit DJ Dale. 
22.30 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven mit DJ Pino. 22 h, (SH).
Club Cardinal. Disco Madness mit Mr. Midnight. 
22 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party mit DJ Luftgüggel. Lecke-
res aus Küche und Holzofengrill. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Friday-Beats mit DJ Cornwolf. 20 h, (SH).
Cuba Club. Gurlsnight mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Begegnungsapéro. Begegnungsapéro für den Kon-
takt zwischen den Generationen, Musikcabaret mit 
Carlos Greull. 17-20 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).

Konzert
Forrer-Dütschler. Das originelle Ländlertrio. 20 h, 
Alprestaurant Babental, Schleitheim.
Hot Potatoes. So tönt Dixieländler. 19 h, Restaurant 
Waldheim, D-Büsingen.
Sound Circle Festival. Openair im Amphitheater. 
Line-up und Infos: www.soundcirclefestival.ch. Raf-
zerfeld, Hüntwangen (ZH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (9.7.)
Bühne
Mord an Bord. Mitmachkrimi nach einem Agatha 
Christie-Klassiker. Nur bei trockener Witterung. 20 h, 
Parzelle der Friedau, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Domino. Casino-Night mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Cuba Club. Dancefever mit den DJs Agroovin und 
Dario D'Attis. 21 h, (SH).
Güterhof. Fingerfood Music mit DJ Deeray, 22 h, (SH).
Tabaco. Hits  Hits  Hits mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Oberhof. House und Partytunes mit DJ Cornwolf. 
22.30 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und JukeBox Classics mit DJ 
PingPong. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Neuhauser Flohmi. Stöbern und Handeln auf dem 
Flohmarkt. ab 7 h, Platz für Alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Waldfäscht. Sound mit DJ Dani Meyer, Barbe-
trieb, Festwirtschaft und Weinbar. Organisiert vom 
Schiessverein Oberhallau. 20 h, Auf dem Oberhallau-
erberg Richtung Schleitheim, Oberhallau.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
19. Breite-Kriterium. Kategorien Elite/Profi , Da-
men, U17 und U19. Ausserdem: Prominenten-Sta-
fette und Teamwettbewerb für Schülerinnen und 
Schüler der 1. bis 3. Klasse. Programm und Infos: 
www.sh-radsportfreunde.ch. 12 h, Stadion Breite / 
Ganze Stadt, (SH).

Konzert
Deadverse Plattentaufe. Die Schaffhauser Hard-
corecombo Deadverse tauft ihre neue LP «caution to 
the wind». Mit Grill im Höfl i, Support: Arches. 20 h, 
Fasskeller (SH).
Sound Circle Festival. Openair im Amphitheater. 
Line-up und Infos: www.soundcirclefestival.ch. Raf-
zerfeld, Hüntwangen (ZH).
Verrückte Dichter. Die Schaffhauser Band gibt in 
der Hafenbeiz-Weinberg ein unplugged-Konzert. 21 h, 
Hafenbeiz-Weinberg, Stein am Rhein.

SONNTAG (10.7.)
Dies&Das
15. Schaffhauser Bouleturnier. Für Getränke und 
etwas zu essen ist gesorgt. Anmeldung: amsler@
bluewin.ch. 10 h, Mosergarten (SH).
Dampffahrten. Auf der Dampfbahnlinie Stein am 
Rhein-Etzwilen-Ramsen bis Rielasingen. Fahrplan 
und Infos: www.etzwilen-singen.ch. ab 9.30 h, Bahn-
hof, Stein am Rhein und weitere.
Passionsblumenausstellung. Über 120 Arten und 
Sorten, für Verpfl egung ist gesorgt. 10 h, Gärtnerei 
Dülli, Thayngen.
Schienenvelofahrten. Mit der Velo-Draisine von 
Ramsen nach Hemishofen und zurück. 11-16 h, Bahn-
hof, Ramsen.
Waldfäscht. Waldgottesdienst, anschliessend 
Festwirtschaft und Familienplausch. Organisiert vom 
Schiessverein Oberhallau. 11 h, Auf dem Oberhallau-
erberg Richtung Schleitheim, Oberhallau.
15. Schaffhauser Bouleturnier. Gespielt wird in 
Zweierteams, die Partien der Vorrunde werden auf 
11 Punkte gespielt. Anmeldung erwünscht: ams-
ler06@bluewin.ch. 10 h, Mosergarten (SH).

Konzert
Diessenhofer Mittagsmusik. 20 Minuten som-
merliche Musik über Mittag. 12.20 h, Stadtkirche, 
Diessenhofen.
La Danza. Mit dem Take Four Guitar Quartet. Gitar-
renquartett und Tanz von Ballett bis Milonga. 17 h, 
Bergkirche St. Michael, D-Büsingen.
Musik im Gottesdienst. Jodlermesse von Jost 
Marty. 9.30 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
South Mountain. Gartenkonzert und Grill (ab 17 h) 
mit der Newfolk-Bluegrass-Countryrock-Band aus Ka-
nada. 18 h, Dolder2, Feuerthalen.
Unterwegs mit Lisa Stoll. Fanwanderung mit der 
Alphornsolistin Lisa Stoll. Musik, Verpfl egung und 
amüsante Geschichten aus dem Chläggi. Infos und 
Anmeldung: www.lisastoll.ch. 10.30 h, Gemeinde-
verwaltung, Wilchingen.

Worte
Waldrundgang. Mit Hans Peter Matter, Kenner der 
tagfl iegenden einheimischen Schmetterling-Fauna 
und Walter Müller, Förster. Infos: www.waldrund-
gang.ch. 9.30 h, Schiessstand, Büttenhardt.

MONTAG (11.7.)
Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Philatelisten-Verein Schaffhausen. Austausch und 
Informationstrefffen. 20 h, Restaurant Falken (SH).
Sommer-Kreistanzen. Bei gutem Wetter. Verschie-
bungsdatum: Mi 13.7. 20 h, Munotzinne (SH).

Konzert
Diessenhofer Mittagsmusik. 20 Minuten som-
merliche Musik über Mittag. 12.20 h, Stadtkirche, 
Diessenhofen.

DIENSTAG (12.7.)
Bühne
Mord an Bord. Mitmachkrimi nach einem Agatha 
Christie-Klassiker. Nur bei trockener Witterung. 20 h, 
Parzelle der Friedau, Stein am Rhein.

Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Sihlbrugg und Wührenbach nach Hirzel. Nach-
mittag Schifffahrt Wädenswil-Zürich. Anmeldung: 
052 632 40 32. Treffpunkt: 7.10 h, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Diessenhofer Mittagsmusik. 20 Minuten som-
merliche Musik über Mittag. 12.20 h, Stadtkirche, 
Diessenhofen.

MITTWOCH (13.7.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Dolder2. Ease you up with Rocky Beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Cuba Club. La noche de la mujer mit Resident DJ. 
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. 20 h (SH).

Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Mittagstisch für Senioren. SH Bushof ab 11.02 h, 
Retour: 14.38 oder 15.38 h. Anmeldung: Telefon 052 
625 32 12. 11.30 h, Gasthaus Löwen, Bargen.
Naturfreunde. Mittwochswanderung Senioren: 
Rundwanderung Wald-Faltigberg - Diezikon - Wald. 
Nur bei schönem Wetter. Anmeldung bis Mo (11.7.). 
Treffpunkt: 8.30 h, Bahnhof (SH).
Offenes Atelier. Jeden Mittwoch ein eigenes Bild 
malen. Wir haben den Raum und die Farben.. 19 h, 
Artlounge Kunst und Kommunikation, (SH).
Mittwochabendrennen. Wöchentliches Radren-
nen des Schaffhauser Radsports. Kategorien: Schü-
ler Jg. 97-00, Jugend U17 Jg. 95 / 96, Damen A . 
18.30 h, Herblingertal (SH).

Konzert
Diessenhofer Mittagsmusik. 20 Minuten som-
merliche Musik über Mittag. 12.20 h, Stadtkirche, 
Diessenhofen.
Fäscht für Alli. Jede Woche ein Konzert. Diese 
Woche: The Honeymoons. 18.30 h, Platz für Alli, 
Neuhausen.

Worte
Klosterführung. Die Besucher werden von Abt Mi-
chael Eggenstorfer (Walter Rüegg) durch das Mün-
ster, die Annakappelle und den Kreuzgang geführt. 
17 h, Münster (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 17.30-18.30 h, Tou-
rist Offi ce, Stein am Rhein.

DONNERSTAG (14.7.)
Bühne
Mord an Bord. Mitmachkrimi nach einem Agatha 
Christie-Klassiker. Nur bei trockener Witterung. 20 h, 
Parzelle der Friedau, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Güterhofteam in the Mix. Fuego Latino mit 
Michelle und Gina, ab 21 J. 22 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. Munteres Singen. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Improvisationssessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Adamsky. 22 h, (SH).

Dies&Das
4. Kinderkulturfestival Schaffhausen 2011 
«Afrika Dorf für Kinder». Interkulturelles Pro-
gramm, Workshops und Abenteuerspielplatz für Kids 
vom Kindergarten bis zur 5. Klasse. 9 h, Buchthaler 
Wald in SH unterhalb Pfadi-Hütte (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreudigen 
Senioren. 14.30 h, Restaurant Schützenhaus (SH).
Veranstaltung über Epilepsie. Leitung: Andreas 
Reich, Elisabeth Müller, Geri Rauber. 18 h, Saal Psy-
chiatriezentrum (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung «am und uf em 
Rhy» von Rüdlingen nach Rheinau. Verpfl egung: Pick-
nick und Restaurant. Treffpunkt: 8.30 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Diessenhofer Mittagsmusik. 20 Minuten som-
merliche Musik über Mittag. 12.20 h, Stadtkirche, 
Diessenhofen.
Schaffhausen «à la carte». Von Juni bis August 
jeden Donnerstag ein Konzert. Diese Woche mit 
«Tiko's». 18 h, Mosergarten (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Der Zoowärter. Komödie mit Kevin James. D, ab 
10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa bis Mi 13:45 h, Fr/Sa 
22:30 h.
Der Biber. Drama mit Mel Gibson und Jodie Foster. 
D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa bis Mi 14 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes, 
Teil 2. Der letzte Kampf zwischen Gut und Böse 
in der Welt der Zauberer. D, ab 12 J., Mi (13.7.) 
14/17/19.45/20 h,
Transformers 3 3D. Die Autobots kommen von hin-
ter dem Mond. D, ab 16 J., tägl. ausser Mi (13.7.) 
16.30/20 h, Sa bis Di 13.15 h, Fr/Sa 23.15 h.
Larry Crowne. Romantische Komödie mit Tom 
 Hanks und Julia Roberts. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, 
Sa bis Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Werner – Eiskalt. Der Sanitärlehrling stiftet wieder 
Unruhe von Knöllerup bis Korsika. D, ab 12 J., tägl. 
16.45 h, Sa bis Mi 13.45 h.
The Lincoln Lawyer. Anwaltskrimi mit Matthew 
McConaughey. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mr. Poppers Pinguine. Jim Carrey erbt von seinem 
Vater sechs Pinguine. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa bis 
Mi 13.45 h.
Honey 2. Sequel des Teenager-Tanzfi lms. D, ab 10 J., 
tägl. 17 h, Sa bis Mi 14 h.
Bad Teacher. Cameron Diaz in einer schulischen 
Komödie. D, ab 14 h, tägl. ausser Mi (13.7.) 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Something Borrowed. Beziehungskomödie. Die 
beste Freundin der Braut schläft mit dem Bräutigam. 
D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Kung Fu Panda 2 3D. Fortsetzung der Animierten 
Kung Fu-Komödie. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa bis 
Mi 13.45 h.
The Hangover 2. Fortsetzung des skurrilen Katzen-
jammer-Films. D, ab 16 J.,tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 
h.
Fluch der Karibik 4. Johnny Depp alias Jack Spar-
row sucht die Quelle der Jugend. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 23 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
También la lluvia. Eindringliches, spanisches Dra-
ma, auch als soziales Lehrstück gekonnt realisiert. 
Sp/d/f, ab 14 J., Do bis Di 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Unter Kontrolle. Dokumentarfi lm über den ge-
platzten Traum der sorgenfreien Kernenergie. D, ab 
14 J., Mo bis Mi 17 h.
Benvenuti al Sud. Italienisches Remake von «Bien-
venue chez les Ch'tis». I/d/f, ab 10 J., Do bis So 17 
h, So 11 h.
Rien à déclarer. An der belgisch-französischen 
Grenze müssen zwei verfeindete Zöllner zusammen-
arbeiten. F/d, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, So 11 h.
Fliegende Fische. Die 15-jährige Nana fi ndet, dass 
ihre Mutter Roberta die peinlichste und unfähigste 
Mutter aller Zeiten sei. Dialekt, ab 10 J., Mi (13.7.) 20 
h, ab Do (14.7.) bis So (17.7.) 17 h, So (17.7.) 11 h.

GALERIEN

Schaffhausen
Iris Michel & Christina Krüsi – Wild Stories. 
Malerei. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 
h, Sa 10-16 h. Bis 30. Jul. 
Annemarie Fricker. Aquarell und Acryl. Alters-
wohnheim La Résidence, Stettemerstrasse 95: Of-
fen: Während der Besuchszeiten. Bis 16. Juli. 
Sandra Fehr-Rüegg – Fragmente. Bilder und Ra-
dierungen. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Offen: 
Täglich zu Restaurantöffnungszeiten. Bis 14. Aug. 
Beatrix Schären. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz. Bis 31. Juli
Binswanger Contemporary. Arbeiten von Clemens 
Waibel, Désirée Gnaba, Kurt Bösiger, Maya Wipf und 
Tom Schneider. Galerie Birswanger Contemporary, 
ehemalige UBS-Kulturfenster in der ganzen Stadt. 
Dora Bessler – Menschen. Malerei. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 11. Aug.
Ron Temperli – Licht ins Dickicht: Wald, gemalt. 
Eine vielschichtige Annäherung ans Thema Wald. Ga-
lerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di/Mi/Fr 10-18.30 
h / Do 10-20 h / Sa 9-17 h. Bis 22. Juli.
Kunst aus Kirgistan – Eine kulturelle Begegnung 
mit Zentralasien. Bilder von Kuban Tashtanov. Fass-
galerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, 
Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 13. Aug.

Stein am Rhein.
Inge Gräf, Gabi Eberhard und Jupp Lüngen. Gar-
tenkeramik, Acrylbilder, Aufbaukeramik und Vasen. 
Falken-Galerie, Oberstadt 14. Offen: Di-So 11-18 h. 
Bis 29. Juli.

Thayngen
Regula Frei und Heidi Aregger. Öl- und Aquarell-
Bilder, Keramik und Gartenobjekte. Töpferei und 
Schreinerei, Wanngass 21. Offen: Mo/Mi/Do/Fr 13-
18 h. Bis 15. Juli.

Ramsen
Roland Uetz – Zwischen Himmel und Erde. Bil-
der. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse. Offen: Mi-So 
16-20 h. Bis 10. Juli.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Blaubart-Barock. Verborgene Barockmalerei aus 
der Sammlung. Bis 21. Aug.
Führung durch die Ausstellung mit Marc Munter. Do 
(7.7.) 18.30 h.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Führung durch die Ausstellung mit Daniel Grütter. So 
(10.7.) 11.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Perlen, Pektorale und Pretiosen – Antiker 
Schmuck als Zier und Zeichen. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Bruce Nauman. Eine Heraus-
forderung an die Wahrnehmung. Mit Nadine Scheu. 
So (10.7.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Hedra Brandenberger. Bilder der in Hallau aufge-
wachsenen Malerin. Bis 26. Juli.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.
Sonderausstellung: Ein Glück für die Bauern. Ge-
meindefeldverkauf vor 100 Jahren. Vernissage: Fr 
(8.7.) 19 h.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: Sa/So, 14-17 h.
Monique Chevremont, Martin Becker. Bilder und 
Skulpturen. Bis 14. Aug. 

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h.
Mai bis September: täglich 11-18 h.
Karin Schwarzbek – Eine. Die Preisträgerin des 
Kulturstipendiums der Thurgauer Wirtschaft präsen-
tiert ihre neusten Arbeiten. Bis 11. Dez. 
Richard Phillips – Adolf Dietrich. Malerei und 
Aneignung. Ein international anerkannter Pop-Art-
Künstler aus Massachusetts und ein Berlinger Aus-
senseiterkünstler stellen zusammen aus. Bis 28. Aug.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch



Für nur 165 Franken jährlich haben Sie wöchentlich mehr von Schaffhausen:  

Mehr Hintergründiges und Tiefsinniges, mehr Meinungen, Fakten, Analysen und Gespräche mit interessanten 

Leuten aus der Region. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends bekommen.

Jetzt abonnieren:

Name       Vorname

Strasse 

PLZ, Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. 
Telefonische Bestellungen erreichen uns unter 052 633 08 33. Am einfachsten bestellen Sie Ihr persönliches Abon-
nement auf unserer Website www.shaz.ch oder per Mail an abo@shaz.ch.

 Ja,  ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von Fr. 165.–

 Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Das wahre  
Geschenk: 

Die lokale Wochenzeitung 
für nur 165 Franken im Jahr.



jagen während der Jagd schon tödli-
che Unfälle?
Nein. Es gibt in der Schweiz ganz selten 
Unfälle mit Jagdwaffen. Wir reden hier 
von ein bis zwei Unfällen alle zehn Jah-
re. In Frankreich hingegen gibt es jähr-
lich 40 tödliche Unfälle im Zusammen-
hang mit der Jagd. Weit öfter passiert 
es bei uns auf der Jagd, dass ältere Jäger 
Herzanfälle kriegen, das ist ein viel grös-
seres Problem für uns. Wir bieten von 
Jagd Schaffhausen aus jährliche Weiter-
bildungen an. Erste-Hilfe-Leistungen sind 
dabei auch ein Thema. 
 
Jagd Schaffhausen arbeitet vermehrt 
mit dem Fischereiverband, dem Na-
turschutz und der Forstwirtschaft 
zusammen. Was versprechen Sie sich 
davon?
Viele Anliegen der Jäger sind im wei-
testen Sinn die gleichen wie die der Na-
turschützer. Und statt einander gegen-
seitig das Leben schwer zu machen, ist 
es gescheiter zusammenzuarbeiten. Es 
gibt sicher hin und wieder Differenzen. 
Aber wir alle arbeiten dort zusammen, 
wo es Sinn macht. Die Jäger, die Fischer 
und die aktiv tätigen Naturschützer ver-
treten ganz kleine Minderheiten. Die-
sen gegenüber steht eine Masse von Ah-
nungslosen, die keinen Schimmer von 
der Natur haben. Der Druck der Frei-
zeitgesellschaft auf die Natur im Wald 
ist riesig, und darum müssen wir en-
ger zusammenrücken und zusammen-
stehen. 

Apropos Freizeitgesellschaft: Im Wald 
gibt es oft Konfrontationen zwischen 
den Benutzern. Die Fussgänger regen 
sich an den Mountain-Bike-Fahrern 
auf, diese gehen auch den Reiterin-
nen auf den Geist. Welches sind die 
«Feinde» der Jäger?
Keine Feinde, aber sie stören. Biker und 
Fussgänger, die sich nicht an den Weg hal-
ten, sondern querfeldein fahren und ge-
hen, sind extrem störend für das Wild. Die 
neueste Mode heisst Geocaching, das ist 
eine Art elektronische Schnitzeljagd per 
GPS und Internet. Die Mitspieler jagen ei-
nander dummerweise auch nachts, wenn 
das Wild wach ist. Sie gehen auch quer 
durch den Wald. 
Das stresst die Tiere 
unglaublich. Wich-
tigster Punkt ist na-
türlich, dass es sich 
um ein Massenphä-
nomen handelt. Ein 
Biker, eine Fussgän-
gerin machen nichts. Aber wenn sie in Mas-
sen im Wald auftauchen, ist das schädlich. 
Ich möchte in diesem Zusammenhang spe-
ziell die grösseren Biker-Rennen im Kanton 
wie das Goldenrace auf dem Randen mit 
rund 1‘000 Fahrern erwähnen. Das Rennen 
ist an und für sich kein Problem, aber da 
reisen Scharen von Zürchern, Aargauern, 
Solothurnern und Thurgauern per Auto 
an, laden ihre Velos ab, sausen in den Wald 
und fahren vor dem Rennen mehrmals die 
Strecke ab. Das verursacht eine Riesenbe-
unruhigung und stresst die Tiere. 

Wie gehen die Jäger mit den Bedürf-
nissen der Menschen um, die im Wald 
vor allem Entspannung, Ruhe und 
Musse suchen?
Da entstehen überhaupt keine Friktio-
nen. Jäger sind ja beileibe nicht die Ein-
zigen, die den Wald nutzen dürfen. Es 
ist immer eine Frage der Regeln, die ein-
gehalten werden müssen. Sie treffen im 
Wald doch nie auf ein Wildschwein. Es ist 
faszinierend. Man kann fünf Meter an ei-
nem Wildschwein vorbeilaufen, und die 
Sau merkt am Schritt, ob ein Jäger oder 
eine Fussgängerin daherkommt. Jäger 
verursachen ja auch Unruhe. Bei einer 
Treibjagd verspüren die Tiere Stress. Das 

ist jedoch ein ande-
rer Stress als der, 
den die Menschen 
spüren, denn die 
Tiere sind adap-
tiert an einen per-
manenten Überle-
benskampf. Dazu 

sind sie lernfähig. Im Wald merken sie, 
wenn ein Wanderer kommt, der ihnen 
nichts tut.
 
Sind Sie mit den jüngeren Leuten, die 
heute die Jagdprüfung absolvieren, 
zufrieden? Oder hat sich da mental 
und charakterlich etwas verändert?
Seit etwa zehn Jahren werden die Jäger 
besser, breiter und tiefer in anspruchs-
vollen Kursen ausgebildet. Es gibt aller-
dings gelegentlich einen Trend zu Natur-
romantik. 

Daniel Leu, hier im Jägergewand, sagt, der Druck durch die Freizeitgestaltung auf den Wald sei gross. 

Wochengespräch 15Donnerstag, 7. Juli 2011

«Die sogenannte    
Herrenjagd wurde 
verhindert»



Peter Pfister

Annegreth Eggenberg, Wirtin im Res-
taurant Schützenstube, beschäftigt sich 
seit Längerem mit Wildpflanzen und ver-
wendet diese auch in ihrer Küche. Für 
unser Dossier hat sie sich bereit erklärt, 
uns auf einen kulinarischen Spaziergang 
in den Wald mitzunehmen. Zwar ist die 
hohe Zeit der Wald- und Wiesenkräu-
ter im Frühling, doch auch im Frühsom-
mer geben Wald und Wiese noch genug 
Schmackhaftes her. Der Berichterstat-
tende wurde jedenfalls von seiner Führe-
rin derart gut verköstigt, dass er wohlge-
nährt und mit rot verschmiertem Mund 
vom rund zweieinhalbstündigen Spazier-
gang im Geissbergwald zurückkehrte.

Kaum gestartet, und noch gar nicht im 
Wald angekommen, treffen wir auf die 

Knoblauchrauke, welche am Rande des 
Asphalts ans Licht drängt. Zusammen 
mit dem Wiesenknopf mische sie die jun-
gen Triebe in den Kräuterquark, sagt Eg-
genberg, während sie mir die zerriebe-
nen, nach Knoblauch duftenden Samen 
unter die Nase hält. Dann überqueren wir 
die Geissbergstrasse und kommen in den 

Wald, der an dieser Stelle vor einigen Jah-
ren gelichtet wurde.

Walnussbäume, wilde Kirschen, Brom-
beeren, Himbeeren und wilde Edbeeren 
haben die Gunst der Stunde genutzt und 
sich in der Nische breitgemacht. Die jun-
gen Walnüsse wandern in unsere Ta-
schen, Eggenberg wird sie im Mörser auf-
brechen und mit Zimt und Kaffeebohnen 
in Rapsöl ansetzen. Mit dem aromatisier-
ten Öl soll später in der Schützenstube 
das Rindscarpaccio beträufelt werden. 
Mit den Beeren wird derweil der Bericht-
erstattende grosszügig gefüttert. In der 
freien Wildbahn hätte er als rotgrün Far-
benblinder wenig Chancen, zu einem der-
art leckeren Mahl zu kommen.

Dann gehts hinunter zur Durach, die 
auf weiten Strecken ausgetrocknet ist. 
Wir finden Waldmeister, der zu Sirup 
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Brennnessel und Teufelskralle
Die Hauptsaison der Wildkräuter ist zwar vorbei. Doch auch im Sommer bieten Feld und Wald noch 

Pflanzen in Hülle und Fülle, die genossen werden können. Ein nahrhafter Rundgang mit einer Fachfrau.

Unreife Walnüsse setzt Annegreth Eggenberg mit Rapsöl, Zimt und Kaffeebohnen an.  Fotos: Peter Pfister

Der rote Holunder ist voll im Saft.



verarbeitet und mit Prosecco zu einem 
Apérogetränk gemischt wird. Gleich da-
neben steht roter Holunder, dessen Sa-
men giftig sind, dessen Fruchtfleisch aber 
ein feines Gelee ergibt, und Schlehdorn, 
der für Desserts verwendet werden kann. 
Man müsse aber den ersten Frost abwar-
ten, sonst würden einem die Gerbstoffe 
den Genuss verderben, weiss Eggenberg.

Delikatessen aus der Natur
Wir finden auch Taubnesseln und Brenn-
nesseln, die aber schon zu alt sind. Bei 
den Wildpflanzen sei der Pflückzeit-
punkt wichtig, meint Eggenberg: «Ist 
man zu spät dran, verholzen die Blätter». 
Die Blütenstände der Taubnessel dienen 
als Dekoration. Aus den jungen Blättern 
der Brennnessel, Rahm und Käse stellt 
Annegreth Eggenberg eine Pastasauce 
her. «Eine Delikatesse!», schwärmt sie. 
Auch den Giersch finden wir hier, den 
die Kräuterköchin fein geschnitten als 
Gewürz oder Spinat verwendet. Nur die 
Kohldistel, die sie gerne mit Peperoncino 
und Olivenöl zu Orecchiette serviert, will 
sich heute einfach nicht zeigen. 

Wieder auf der Höhe des Geissbergs, 
unterdrückt Eggenberg einen Freuden-
schrei. Da stehen in nächster Nähe Johan-
niskraut und wilde Pastinake beisam-
men. Das gelb blühende Johanniskraut 
wird in der Medizin gegen Depressionen 
verwendet, und die wilde Pastinake liebt 
Eggenberg ihrer vielseitigen Verwendbar-
keit wegen. Feingeschnitten mit Giersch 
gebe sie Rüebligemüse das gewisse Etwas, 
und die Wurzeln verleihen Suppen einen 
angenehm nussigen Geschmack. Auch 
die Teufelskralle finden wir, deren Blät-
ter für Salat verwendet werden können. 

Trotz ihrer gefährlich klingenden Na-
men sind Brennnessel und Teufelskralle 

nebst vielen weiteren Wildpflanzen äus-
serst schmackhaft. Während sich aber 
die Wälder im Herbst mit Körbe schwin-
genden Pilzsammlern füllen, kümmern 
sich nur Wenige um diese Gaben der Na-
tur. Dies kann Annegreth Eggenberg nur 
recht sein: «Im Gegensatz zu den Pilzen 
muss ich bei den Wildpflanzen keine 
Angst haben, es könnte mir jemand zu-
vorkommen», lacht sie.

Kräuter waschen ist Chefsache
Vor gut 20 Jahren, als sie noch im Res-
taurant Fass kochte, begann sich die na-
turverbundene Frau mit den Wildpflan-
zen zu beschäftigen. Später, als sie das 
vegetarische Restaurant Flamme eröff-
nete, erhielten die Kräuter, Salate, Ge-
müse und Früchte aus Feld und Wald ei-
nen wichtigen Platz auf der Menukarte: 
«Ich sammelte beispielsweise wie eine 
Wilde frische Walderdbeeren», erinnert 

sich Eggenberg an diese Zeit: «Da es aber 
trotzdem am Schluss nur ein grösseres 
Häufchen war, entschloss ich mich, ein 
Parfait daraus zu machen. Es schmeck-
te zwar grossartig, aber Aufwand und Er-
trag standen in keinem Verhältnis zuein-
ander.» Heute, da sie mit Anita Schwegler 
zusammen das Restaurant Schützenstu-
be führt, sind das Dreigestirn Bärlauch, 
Brennessel und Kohldistel die drei Wild-
kräuter, die am häufigsten auf der Kar-
te auftauchen, nicht zuletzt, weil diese 
Pflanzen in genügend grossen Mengen 
gesammelt werden können. Bärlauch 
friert sie mit Meersalz und Olivenöl ein 
und taut ihn portionenweise auf. Kräu-
ter waschen ist in der Schützenstube üb-
rigens Chefsache: «Bei mir geht kein Bär-
lauchblatt ungeprüft in den Verzehr!», 
versichert die leidenschaftliche Köchin, 
der die Gesundheit ihrer Gäste ebenso am 
Herzen liegt wie deren Wohlbefinden. 

Waldmeistersirup mit Prosecco ergibt ein prima Apérogetränk.
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Herzförmige Blätter der Teufelskralle. Die Pastinake muss ausgegraben werden. Samen und Blütenstand des Giersch.



Bernhard Ott

Kleine Ursache, grosse Wirkung. Dieser 
Grundsatz gilt für die meisten Affären, 
die in die Geschichte eingegangen sind, so 
auch für die Forsthausaffäre. Sie beschä-
digte im Herbst 1971 den Ruf des 1968 
in den Regierungsrat gewählten Bau- und 
Forstdirektors Ernst Neukomm und trug 
dazu bei, dass nicht er, der eindeutige Fa-
vorit, als Nachfolger Walther Bringolfs 
in den Nationalrat gewählt wurde, son-
dern der Zweitplatzierte auf der SP-Liste, 
Stadtrat Kurt Reiniger.

Dass es überhaupt zu dieser Affäre 
kam, die in Schaffhausen im Herbst 
1971 hohe Wellen warf, hatte verschie-
dene Ursachen. Im Grunde genommen 
basierte sie auf einer unguten Mischung 
aus Ungeschick und mangelnder Sensi-
bilität von Seiten der Regierung und ei-
ner böswilligen Allianz von SP- und Lan-
desring-Politikern, die die Nachfolge 

Walther Bringolfs in ihrem Sinn ent-
scheiden wollte.

Nur pauschale Rechnungen
Worum ging es bei der ganzen Geschich-
te? Auslöser war ein harmloses Renovati-
onsprojekt im seit mehr als 900 Jahren zu 
Schaffhausen gehörenden Wald Staufen-
berg im Schwarzwald (siehe Kasten).

Das nach dem Zweiten Weltkrieg ge-
baute Forsthaus Signau bei Grafenhausen 
sollte renoviert werden. Bei dieser Gele-
genheit war auch vorgesehen, einige Räu-
me, die sich im Stockwerk über der Woh-
nung des Forstwartes befanden, so auszu-
bauen, dass sie unter anderem für den Re-
gierungsrat als Ferienwohnung dienen 
konnten. Drei der fünf Regierungsräte, so 
auch der zuständige Forstdirektor Ernst 
Neukomm, hatten 1971 mit ihren Fami-
lien einige Wochen Ferien in diesem Haus 
verbracht.

Diese Tatsache hätte wohl kaum die Di-

mension einer Staatsaffäre angenommen, 
wenn sie sich nicht gezielt im National-
ratswahlkampf hätte ausschlachten las-
sen. So war es denn auch der Landesring-
Kandidat Peter Schmid, der knappe vier 
Wochen vor der Wahl zuerst im Kantons-
rat und dann im «Schaffhauser Bock» eine 
heftige Attacke gegen den erstplatzierten 
SP-Konkurrenten Ernst Neukomm ritt, 
der zufällig auch noch Forstdirektor und 
damit oberster Verantwortlicher für das 
Renovationsprojekt im Schwarzwald war.  

Bei der Debatte über die Staatsrech-
nung des Jahres 1970 biss sich Schmid am 
Bereich Forstrechnung fest und kritisier-
te die pauschale Abrechnungsmethode 
für den Schaffhauser Staatswald im 
Schwarzwald. Die Regierung pflegte dem 
Parlament nur die summierten Einnah-
men und Ausgaben bekannt zu geben, 
ohne in die Details zu gehen. An diesem 
Punkt hakte Schmid ein. Der Landesring-
Politiker wollte insbesondere wissen, wie-
viel Geld die Regierung für die Renova-
tion des Forsthauses ausgegeben hatte 
und beschuldigte sie, ohne die entspre-
chende Finanzkompetenz für sich eine 
Ferienwohnung eingerichtet zu haben. 
Sein Antrag, Budgets und Rechnungen 
für den Staatswald im Schwarzwald seien 
künftig detailliert vorzulegen, wurde je-
doch auf Antrag der Regierung von der 
Mehrheit des Kantonsrats abgelehnt.

«Krasser Amtsmissbrauch»
Nach dieser Niederlage verschärfte 
Schmid die Tonlage. In einem Landes-
ring-Inserat im «Schaffhauser Bock» 
vom 8. Oktober 1971 mit dem Titel «Kor-
rupte Regierung und bankrotter Grosser 
Rat» feuerte der Landesring-Nationalrats-
kandidat aus den grossen Geschützen. 
Er warf der Regierung und insbesonde-
re Forstdirektor Ernst Neukomm «kras-
sen Amtsmissbrauch» vor und bezichtig-
te sie, Steuergelder für persönliche Zwe-
cke missbraucht zu haben. Dann spielte 
Schmid auf den Mann: Ernst Neukomm, 
so der Inserattext, sei leider ein sprechen-
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Politische Intrige von Landesring- und SP-Politikern beeinflusste die Nationalratswahl von 1971

Karriereknick wegen Forsthaus-Affäre
Die Renovation des Forsthauses im Schaffhauser Staatswald Staufenberg entwickelte sich im Wahlherbst 

1971 zu einer politischen Staatsaffäre ersten Ranges. Sie half mit, die Wahl des damals erst 35-jährigen 

Ernst Neukomm in den Nationalrat zu verhindern.

Der Umbau des Forsthauses Signau bei Grafenhausen warf im Herbst 1971 in Schaff-
hausen hohe Wellen. Archivfoto: Max Baumann



des Beispiel dafür, «dass die Teilhabe an 
der Macht korrumpiert».

Mit diesen Anwürfen hatte sich der 
Landesring-Mann allerdings ziemlich 
weit aus dem Fenster gelehnt. Zehn Tage 
nach der Attacke musste er sich im Kan-
tonsrat heftige Vorwürfe gefallen lassen. 
Zwar erhielt Schmid vom FDP-Vertreter 
Gerold Meier Sukkurs, der mit einer In-
terpellation vom Regierungsrat in Sachen 
Forsthaus im Schwarzwald weitere Aus-
künfte verlangte, der Kantonsrat unter-
stützte aber in seiner Sitzung vom 18. Ok-
tober 1971 mit 46 gegen 7 Stimmen einen 
Antrag des ebenfalls freisinnigen Rats-
mitglieds Rudolf Hädener und missbillig-
te das Vorgehen und insbesondere das In-
serat des Landesrings im «Schaffhauser 
Bock» in aller Form.

Damit, und mit der Ankündigung der 
Regierung, sie wolle für die Benützung der 
Wohnung im Forsthaus Signau ein Regle-
ment erlassen, war die Affäre auf offiziel-
ler Ebene mehr oder weniger ausgestan-
den. In der Presse mottete sie aber weiter, 
denn der Wahltermin des 31. Oktober 
1971 stand unmittelbar bevor. Zuerst ru-
derte ein weiterer Landesring-Mann, der 
«Schaffhauser Bock»-Kolumnist Hans Ul-
rich Baumgartner alias Moritz Mäckerli, 
halbwegs zurück: Die Angriffe Peter 
Schmids seien doch nur «ein durchaus le-
gitimes – wenn auch vielleicht etwas un-
geschickt vertretenes – Begehren auf Aus-
kunft und Abklärung» gewesen, schrieb er 
am 22. Oktober 1971 verharmlosend. 

Am 29. Oktober, zwei Tage vor der 
Wahl, giftelte Baumgartner aber wieder 

von Neuem und schlug vor, den Schaff-
hauser Forstbetrieb im Schwarzwald in 
eine «Holz- und Haus AG Staufenberg» zu 
verwandeln, damit die Regierung ohne 
parlamentarische Kontrolle «von der 
Landschaftsgärtnerei bis zum Beherber-
gungsbetrieb» alles unternehmen könne, 
wie sie wolle.

Zwei Verlierer
In der selben Ausgabe des «Schaffhau-
ser Bock» vom 29. Oktober 1971 wurde 
auch erkennbar, dass nicht nur Landes-
ring-Leute die Wahl Ernst Neukomms in 
den Nationalrat torpedieren wollten. In 
einem prominent platzierten Artikel rief 
René Steiner, der Präsident der SP-Frak-
tion im Grossen Stadtrat und gleichzei-
tig Mitbesitzer des «Schaffhauser Bock», 
dazu auf, Stadtrat Kurt Reiniger in den 
Nationalrat zu wählen. In Abweichung 
von aller bisher praktizierten Parteitreue 
gab Steiner öffentlich kund: «Ich wähle 
zweimal handschriftlich Kurt Reiniger» 
– ein klarer Affront gegen den Favoriten 
Ernst Neukomm.

Am Wahltag des 31. Oktober 1971 
wurde klar, dass die Forsthausgeschich-
te nicht ohne Folgen geblieben war, denn 
es gab an diesem Abend zwei Verlierer: 
den Landesring, der gegenüber der Wahl 
von 1967 vier Prozent Stimmenanteil 
verloren hatte, und Ernst Neukomm. 
Der Bau- und Forstdirektor hatte die 
Wahl knapp verpasst: Seinen 12’092 
Stimmen standen 12'654 Stimmen für 
Kurt Reiniger gegenüber. Vor allem der 
höhere Stimmenanteil Reinigers in 
Schaffhausen und Neuhausen hatte den 
Ausschlag gegeben.

Die Kommentatoren in der Schaffhau-
ser Presse waren sich nicht ganz einig, 
wie stark die Forsthausaffäre das Wahl-
verhalten beeinflusst hatte. So wollten 
sich die «Schaffhauser Nachrichten» 
nicht festlegen, «inwieweit die vom Lan-
desring angezettelte Forsthaus-Geschich-
te auf die Nationalratswahl Einfluss ge-
habt hat». Die «az» hingegen hatte eine 
klare Meinung: Peter Schmid habe sich 
«mit seinem hysterischen Ferienwoh-
nungsgetue gewiss keine Sympathien ge-
holt», schrieb «az»-Redaktor Hugo Leu. 
Nicht zu leugnen sei allerdings auch, dass 
«diese ‹Schmieraktion› Ernst Neukomm 
geschadet hat. Bekanntlich bleibt von 
Sensatiönchen und Halbwahrheiten im-
mer etwas hängen, wenn der Schwindel 
wider besseres Wissen ausreichend wie-
derholt wird.»

Die «Landesring-Post» im «Schaffhauser Bock» beschuldigte die Regierung der Korrup-
tion und des Amtsmissbrauchs. Foto: Peter Pfister
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Alter Klosterbesitz im Schwarzwald
Der Kanton Schaffhausen ist einer der 
waldreichsten Kantone der Schweiz. Die 
Waldfläche umfasst rund 12'500 Hekta-
ren, von denen sich 1'936 Hektaren im 
Besitz des Kantons befinden. Weitere 
530 Hektaren Wald gehören dem Kan-
ton Schaffhausen im Thurgau (189 Hek-
taren) und im Schwarzwald (341 Hekta-
ren). Der Waldbesitz bei Grafenhausen 
im Schwarzwald geht auf eine Schen-
kung des Stadtgründers Eberhard von 
Nellenburg an das Kloster Allerheiligen 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun-
derts zurück. Nach der Reformation 
übernahm die Stadt Schaffhausen als 
Rechtsnachfolgerin des Klosters auch 
dessen Wald im Schwarzwald. Seit dem 
19. Jahrhundert befindet er sich im Be-
sitz des Kantons.

Das im Jahr 1949 errichtete Forst-
haus Signau bei Grafenhausen diente 
dem Revierförster als Wohnsitz. Die 
Förster hatten bis dahin in der soge-
nannten Schaffhauser Säge im Mett-
matal gewohnt. Die Renovation des 
Forsthauses im Jahr 1971– sie kostete 
rund 40'000 Franken – führte zu einer 
heftigen politischen Auseinanderset-
zung, die nicht zuletzt aus wahltakti-
schen Gründen hochgekocht worden 
war. Im Oktober 2008 verkaufte der 
Kanton Schaffhausen das Forsthaus 
Sig nau, weil der zuständige Revierförs-
ter seinen Wohnsitz in den Kanton 
Schaffhausen verlegt hatte und das 
Gebäude nicht mehr gebraucht wurde. 
(B.O.)
(Quelle: Kantonsforstamt)



Schaffhausen. Im Kantonsrat vor einer 
Woche: Florian Hotz (JF, Schaffhausen) 
startete seinen Rundumschlag gegen den 
Regierungsrat und einige Kantonsräte, 
als er sein Postulat «Realistische und sinn-
volle Lehrerbildung im Kanton Schaff-
hausen» begründete. Hotz wollte nichts 
weniger, als die Lehrgänge der Pädagogi-
schen Hochschule Schaffhausen PHSH in 
geeignete aus serkantonale Institutionen 
überführen, unter Beibehaltung einer re-
dimensionierten kantonalen Stelle für 
Lehrerfortbildung und didaktische Wei-
terentwicklung. Kurz: Kantonsrat Hotz 
wollte die Pädagogische Hochschule ab-
schaffen. Aber er kam mit dieser Forde-
rung im kantonalen Parlament nicht gut 
an: Das Postulat wurde mit 32 zu 11 Stim-
men abgelehnt. 

Das Traktandum begann mit einer per-
sönlichen Erklärung von Werner Bächtold 
(SP, Schaffhausen). Florian Hotz habe in 
seiner Begründung den Regierungs- und 
Kantonsrat «in die Pfanne gehauen». Eine 

solche Verunglimpfung habe es im Kan-
tonsrat noch nie gegeben. «Bitte halten 
Sie die Regeln des Anstands ein», bat 
Bächtold. 

Erziehungsdirektor Christian Amsler, 
der in den Anfängen der Pädagogischen 
Hochschule das didaktische Zentrum mit 
aufbaute und Prorektor war, als er in den 
Regierungsrat gewählt wurde, kämpfte 
wie ein Löwe für seinen früheren Arbeits-
ort. Der Regierungsrat sei besorgt über 
diese erneuten Angriffe auf «die sehr gute 
Bildungsinstitution PHSH», sagte Amsler. 
Die Pädagogische Hochschule sei gut fre-
quentiert und wichtig für die Ausbildung 
von Lehrerinnen und Lehrer in der Hoff-
nung, dass diese später im Kanton Schaff-
hausen arbeiten würden. Die PHSH sei ein 
eigentlicher Standortvorteil, so Amsler.

Dieser Meinung waren die meisten 
Fraktionen. Rainer Schmidig (EVP, Schaff-
hausen) meinte für die ÖBS/EVP-Fraktion, 
die Qualität der PHSH steige dauernd. 
Und: «Hören Sie doch auf, die eigenen 

Schaffhauser Institutionen mieszuma-
chen!» Werner Bächtold meinte für die 
SP/AL-Fraktion, die Jungfreisinnigen und 
die Junge SVP suchten krampfhaft nach 
Sparmöglichkeiten, um «mit der Rasen-
mähertechnik die Steuern zu senken». 
Franz Baumann (CVP, Neuhausen) fand 
für die FDP/CVP/JF-Fraktion, man könne 
darüber diskutieren, ob Schaffhausen 
sich eine Pädagogische Hochschule leis-
ten solle oder nicht. Aber die Fraktion 
lehne das Postulat grossmehrheitlich ab. 
Daniel Preisig (JSVP, Schaffhausen) unter-
stützte im Namen der SVP/JSVP/EDU-
Fraktion den Vorstoss von Florian Hotz: 
«Die Pädagogische Hochschule ist kein 
wirtschaftlicher Vorteil für Schaffhau-
sen.» Aber sogar in seiner Fraktion gab es 
Gegner. Markus Müller (SVP, Löhningen) 
meinte, die PHSH sei heute gut positio-
niert. Am Ende kam das Postulat Hotz 
nur gerade auf elf Stimmen (von Jungfrei-
sinnigen, JSVP und SVP); 32 Parlamenta-
rier lehnten ab. (ha.)
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Der Kantonsrat lehnt das Postulat von Florian Hotz zur Abschaffung der PHSH deutlich ab

Ein Bekenntnis zur Hochschule

Die Mehrheit des Grossen Stadtrats unterstützt das Agglomerationsprogramm

Weichenstellung für die Zukunft
Schaffhausen. Am vergangenen Diens-
tag wurden im Grossen Stadtrat drei 
Traktanden behandelt. Als erstes ging 
es um die Orientierungsvorlage zum Ag-
glomerationsprogramm. «Mit dieser Vor-
lage stellen wir die Weichen für die zu-
künftige Entwicklung der Stadt Schaff-
hausen», sagte Katrin Bernath (ÖBS), 
die Sprecherin der zuständigen Fach-
kommission. Besonders erfreut zeigte 
sie sich darüber, dass der Bund das Ag-
glomerationsprogramm für sehr gut be-
funden habe und deshalb 40 Prozent der 
Kosten übernehmen werde. 

Auch die FDP-Fraktion nahm die Vorla-
ge positiv entgegen. Dies bedeute aber 
nicht, dass man dem Stadtrat nun eine 
«Carte blanche» erteile, sagte Thomas 
Hauser (FDP). Für die einzelnen Projekte 
müssten detaillierte Vorlagen ausgearbei-
tet werden. Der gleichen Auffassung war 

die SP/AL-Fraktion, die ebenfalls geschlos-
sen hinter der Vorlage stand. 

Kritische Worte fand vor allem Daniel 
Preisig (JSVP). Einige Massnahmen im Ag-
glomerationsprogramm seien seiner Mei-
nung nach unnötig oder nur bedingt 
sinnvoll. Das Parlament war aber anderer 
Meinung und überwies die Vorlage 
schliesslich – bei einigen Enthaltungen – 
mit 28 zu 0 Stimmen.

Zufrieden mit dem Ist-Zustand
Keine Mehrheit fand hingegen das Pos-
tulat «Demokratie beginnt nicht erst mit 
18» von Andi Kunz (AL). Mit seinem Vor-
stoss wollte er den Stadtrat beauftragen, 
zu prüfen, wie man die Partizipa tion von 
Kindern und Jugendlichen am politischen 
und gesellschaftlichen Leben stärken 
könne. Sowohl Stadträtin Jeanette Stor-
rer als auch Christine Thom men (FDP), 

Präsidentin der kantonalen Jugendkom-
mission, sprachen sich gegen das Postulat 
aus. Es gebe heute schon genügend Mög-
lichkeiten für Jugendliche, sich aktiv in 
die Gesellschaft einzubringen. So sah es 
auch die Mehrheit des Parlaments – das 
Postulat wurde mit 19 zu 14 Stimmen ab-
gelehnt.

Gegen mehr Transparenz
Als drittes Traktandum wurde die Motion 
«Mitteltransparenz bei Abstimmungen 
und Wahlen» von Urs Tanner (SP) behan-
delt. Tanner verlangte die Offenlegung 
von Einzelspenden an Komitees und Par-
teien im Wert von über 1000 Franken. 
Dies sei nötig, um das Vertrauen der Bür-
gerinnen und Bürger nicht zu verlieren.  
Die Mehrheit des Parlaments sah dies an-
ders und erklärte die Motion mit 20 zu 14 
Stimmen für nicht erheblich. (mp.)
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Schaffhausen. Am Diens-
tag stellte Nihat Tektas, Präsi-
dent der kantonalen FDP, vor 
den Medien die beiden Natio-
nalratskandidaten Roger Pail-
lard und Christoph Schärrer 
vor. «Aus Liebe zur Schweiz – 
mit Mut und Verstand» lautet 
der Slogan der nationalen FDP, 
die für die National- und Stän-
deratswahlen vom 23. Okto-
ber antritt. Tektas nannte SVP 
und SP «Extremparteien», die 
das «Erfolgsmodell Schweiz» 
gefährden würden. Mit Roger 
Paillard und Christoph Schär-
rer wage die kantonale FDP 
einen Neuanfang mit Jungen 
und Unbeschwerten.

Roger Paillard ist 40 Jahre 
alt. Er ist seit 2005 Einwoh-
nerrat in seinem Wohnort Be-

ringen. Paillard arbeitet seit 
fünf Jahren als Bereichslei-
ter Bildung der Stadt Schaff-
hausen. Er möchte eine starke 
Wirtschaft, einen effizienten 
Staat und eine konsequente 
Asyl- und Ausländerpolitik. 
Roger Paillard setzt stark auf 
Umweltschutz als Wirtschafts-
zweig.

Für einen schlanken Staat, 
weniger Schulden und tiefe 
Steuern spricht sich der 32-
jährige Schaffhauser Chris-
toph Schärrer aus. Er arbeitet 
als Wirtschaftsprüfer von In-
dustrie- und Handelsunterneh-
men bei Pricewaterhouse Coo-
pers AG in Winterthur. «Ich 
kämpfe für optimale Rahmen-
bedingungen für unsere Unter-
nehmen», sagt er. (ha.)

Schaffhausen. Der St. Jo-
hann war am Samstagnach-
mittag zur Feier von 600 Jah-
ren Zunftverfassung mit den 

Fahnen der Schaffhauser 
Zünfte geschmückt. In der 
Festansprache wies Staatsar-
chivar Roland E. Hofer auf 

die historische Bedeutung des 
Ortes hin. Im St. Johann be-
schwor nämlich alljährlich die 
Schaffhauser Bürgerschaft im 

Rahmen der Zunftverfassung 
ihren Bürgereid, zum ersten 
Mal am 4. Juli 1411. Damals 
zwar noch auf die Habsburger 
und deren Herzog Friedrich, 
der sich sein Entgegenkom-
men fürstlich entlöhnen liess. 
Trotzdem stand die neue poli-
tische Situation am Anfang ei-
ner historischen Entwicklung, 
die Schaffhausen zuerst in die 
Reichsfreiheit und schliesslich 
in die Eidgenossenschaft führ-
te.

Nach dem Festakt war die 
ganze Bevölkerung zu einem 
Apéritif vor der Kirche ge-
laden. Bei einem Glas Wein 
konnte man da schwer gerüs-
tete Landsknechte mit leicht-
geschürzten Sommerfrisch-
lern diskutieren sehen, der-
weil würdige Zunftmeister 
mit ihren Damen gemessenen 
Schrittes ins Gespräch vertieft 
die letzten 600 Jahre Revue 
passieren liessen. (pp.)

Aus Plastikbechern trinkende Landsknechte trifft man nicht alle Tage. Foto: Peter Pfister

FDP greift SP-Sitz an

Jubiläumsfeier 600 Jahre Zunftverfassung Schaffhausen in der Kirche St. Johann

Zünfte feierten mit der Bevölkerung

IVF Hartmann 
baut Halle
Neuhausen. Die IVF Hart-
mann-Gruppe hat am Montag 
den Spatenstich für eine neue 
Kommissionierhalle vorge-
nommen. Das Unternehmen 
baut seinen Standort in Neu-
hausen aus, um in der Logis-
tik das künftige Wachstum in 
der Produktion abdecken zu 
können. Vier Millionen Fran-
ken investiert die IVF in die 
neue Lagerhalle an der Vik-
tor-von-Bruns-Strasse, in der 
auf 2'200 Quadratmetern mo-
derne Lagertechnik zum Ein-
satz kommen soll. Damit will 
das Unternehmen die Effizi-
enz steigern und die Kosten 
reduzieren. Die Halle soll im 
Jahr 2012 in Betrieb genom-
men werden. (az)

Lehrberuf wird 
attraktiviert
Schaffhausen. Um die lü-
ckenlose Besetzung der Lehrer-
stellen im Kanton zu sichern, 
hat der Regierungsrat Sofort-
massnahmen bewilligt. Diese 
seien kostenneutral. 

Neu werden die Anstellungs-
verträge unbefristet abge-
schlossen, die Kündigungsfris-
ten vereinheitlicht, sämtliche 
kantonalen Lehrdiplome aner-
kannt, Erleichterungen beim 
Erteilen von Fachunterricht ge-
währt und beschleunigte Aus-
bildungslehrgänge konzipiert. 
Der Kanton sei zwar gut posi-
tioniert, gemäss den Rückmel-
dungen der Schulbehörden sei 
der Aufwand für die Besetzung 
der Stellen aber gestiegen, teil-
te die Regierung mit. (az)
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In den Araukarienwäldern Mittelchiles kann es dem Wandervo-
gel unheimlich werden, wenn er sich zu stark an Steven Spiel-
bergs Film «Jurassic Park» erinnert. Tatsächlich sind die zu den 
Koniferen gehörenden urweltlichen Bäume schon vor 90 Mil-
lionen Jahren auf dieser Erde gestanden, haben also Tyranno-
saurus Rex und Konsorten noch mit eigenen Zweigen gespürt!

Von Peter Pfister
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Der Kommentar unseres Ver-
legers Bernhard Ott über die 
Abschaffung der Feiertage 
(der durchaus auch ironisch 
gemeint war) hat hohe Wel-
len geschlagen. Leserbriefe 
dazu haben wir letzte Woche 
publiziert. Nun ist auf die Le-
serzuschrift von Pfarrer Kurt 
Müller folgender Vers des Li-
merick-Spezialisten Peter Dö-
rig eingetroffen, den wir Ih-
nen nicht vorenthalten wol-
len: «Pfarrer/Doktor Kurt der 
Müller, ist tatsächlich doch ein 
Knüller, er zündet Journalisten 
an als neu erkorner Kirchen-
mann. Es sind die Kirchen nun 
mal leer, das Milchmass ändert 
dies nicht sehr, die Brüchig-
keit im eignen Leben errettet 
auch nicht Gottes Segen. Und 
es meint der Peter Dörig, wie-
der einmal ganz gehörig, der 

Boden der Realität, liegt über 
Relig'osität.» (ha.)

 
Der Schaffhauser SVP-Natio-
nalrat Thomas Hurter ist laut 
Interview in «Blick-online» 
von gestern aus der Atom-Lob-
by-Organisation «Aves, Akti-
on für vernünftige Energie-
politik Schweiz», ausgetreten. 
Die von Ober-Atömler Rolf 
Schweiger präsidierte Vereini-
gung ist eine der strammsten 
Atomkraft-Befürworterinnen 
der Schweiz. Bei der Neugrün-
dung in Schaffhausen, sagt 
Hurter im Interview, habe man 
mit seinem Namen geworben, 
ohne ihn um Erlaubnis zu fra-
gen. Enttäuscht habe ihn auch 
die Arbeit der Aves, die nach 
der Katastrophe von Fukushi-
ma erst nach Tagen reagiert 

habe – mit einem Plädoyer für 
die Atomkraft. (P. K.)

 
Apropos «Blick online»: Dort 
wird zurzeit ein «Ferien-Spe-
cial» mit einer Dia-Show mit 
zwölf Feriendestinationen ge-
zeigt. Und wen zeigt das erste 
Bild? Den guten, alten Rhein-
fall. «Sie können im Park wan-
dern, mit dem Rhyfall-Express 
herumkurven oder sich im 
Adventure-Park vergnügen», 
heisst es unter dem Foto. Sage 
noch einer, keiner merkt etwas 
vom kleinen Paradies ... (ha.)

 
Das Architektur-Forum Ost-
schweiz publiziert jährlich un-
ter dem Titel «Auszeichnung gu-
tes Bauen 2006 – 2010» für die 
Kantone Schaffhausen, Thur-

gau, St. Gallen, Appenzell Inner- 
und Ausserrhoden, Glarus und 
das Fürstentum Liechtenstein 
gute Bauten aus architektoni-
scher Sicht. Zwei fertig gebau-
te Projekte wurden im Kanton 
Schaffhausen ausgezeichnet: 
das Alterspflege- und Betreu-
ungszentrum Rabenfluh in Neu-
hausen am Rheinfall, von dem es 
heisst: «Stimmige Materialwahl, 
Klarheit in der Gestaltung und 
ein grosszügiges Layout schaf-
fen den Bewohnern eine harmo-
nische Umgebung.» Die Klein-
häuser «La scatola» im Mor-
genbuck in Dörflingen wurden 
ebenfalls ausgezeichnet. Dazu 
schrieb die Jury: «Fünf Wohn-
einheiten sind in beispielhafter 
Verdichtung hintereinander ge-
reiht und im Innern abwechs-
lungsreich gestaltet.» (ha.)

Es riecht nach Himbeerketon. 
Die Himbeere löst beim Men-
schen Glücksbotenstoffe aus. 
Wie mag es wohl dem Him-
beerkäfer gehen? Er muss der 
glücklichste Käfer der Welt 
sein! Der Himbeerkäfer lebt 
auch auf dem Löwenzahn. Der 
Löwenzahn, das knallige Un-
kraut, umgeben von Hahnen-
fuss, Gräsern, welche während 
der Evolution nicht geschlafen 
haben; man reisst sie kaum je 
mit der Wurzel aus. Das wi-
derspenstige Gras grünt. Es 
gaukelt im Wind und säuselt. 
Rottanne und Weisstanne mö-
gen sich. Rot sind die Rosen im 
Garten, der auch Hainbuchen 
beherbergt. Die Buchen sind 
stolze hohe Bäume. Sie stehen 
den Sternen am nächsten. Die 
Erlen beneiden sie darum und 
strecken sich, so hoch sie kön-
nen. Der Walnussbaum ruht 

in sich. Seine Früchte ziehen 
die Arme zu Boden. Die Äste 
halten sich stoisch. Das Wach-
holderbäumchen holdert vor 
sich hin. Der Efeu umkirkt die 
Steine, den Zaun, den Apfel-
baum. Über den Büschen zie-
hen Spinnen ihre Himmels-

zelte; Baldachine. In den Äs-
ten der Zwetschge schillern 
Radnetze. Die Lilienhähnchen 
knabbern an den Feuerli-     
  lien, wie an Zuckerstangen. 
Da fliegt das Tagpfauenau-
ge! Es flattert über die Fuchs-
schwänze und Akeleien. 

An den Kornblumen sonnt 
sich der Bläuling. Die Nes-
selseide umwickelt das dür-
re Holz. An dieser Stelle flie-
gen nachts Glühwürmchen. 
Der Schwarze Holunder flir-
tet mit den Ribizeln. Die Eri-
ka blüht nicht mehr. Die Ma-
gnolie protzte noch im Früh-
ling. Der Kirschbaum noch 
in Trance vom Summen und 
Brummen der Bienen. Die 
Feuerwanzen krabbeln über 
heisse Steine. Der Ginko ist et-
was eingebildet – finden eini-
ge Haselstauden. Die Hasel-
nussbohrer finden das auch. 

Ach, diese blöden Rüsselkä-
fer! denkt sich die Mönchs-
grasmücke. Ein Pärchen Kohl-
meisen umflattert den Blau-
regen. Das Rotkehlchen lässt 
etwas Weisses auf die Hart-
riegelsträucher. Die Rosen-
sträucher rümpfen die Nase. 
Der Kleiber pickt Ameisen. 
Der Specht pausiert. Und der 
Wilde Wein rankt. Das ist das 
Leben des kleinen Waldes Ecke 
Rabenfluhstrasse und Raben-
fluhsteig in Neuhausen. Die 
lauten Amseln verkünden 
schon seit Wochen die Nach-
richt: Bald kommen sie! Bald 
kommen sie! Und dann fah-
ren sie alles platt! Schneiden 
alles ab! Graben alles um! Es 
wird wie ein Sturm! Die Som-
merlinde weint. Und der alte 
Weissdorn zuckt die Schul-
tern. (Besucht Rabe Fluh auf 
facebook!)

Ljilja Pospisek ist Lehrerin 
und Kaffeetrinkerin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Die letzten Tage eines Wäldchens



* Hurra, endlich Ferien!  
Den lieben langen Tag im 
Wasser planschen, Sand-
burgen bauen und Strand-
spiele spielen. Schützen  
Sie die empfindlichen Augen 
Ihrer Kinder mit einer  
Qualitäts-Sonnenbrille vom 
Optiker – es lohnt sich!  
Wir beraten Sie gerne.

FERI N*

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES  
DES EINWOHNERRATES
Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung vom 
30. Juni 2011 beschlossen:

Anpassung Art. 7, Abs. 1 und 2 der Feuerwehrordnung 
der Einwohnergemeinde Thayngen vom 1. Januar 2007 
(Feuerwehrdienstpflicht).

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 18 lit. d)  
der Ortsverfassung dem fakultativen Referendum.  
Die Referendumsfrist beträgt 20 Tage und läuft am  
28. Juli 2011 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Die Präsidentin:  Katja Stauber
Der Aktuar:         Andreas Wüthrich

Amtliche Publikationen

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 13. 7.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
So 11.00 Uhr
RIEN A DECLARER 5. W.
Zwei Jahre nach dem weltweiten Kinohit 
«Bienvenue chez les Ch‘tis» widmet sich Dany 
Boon der französisch-belgischen Grenze.
F/d J 12 108 min

Mo-Mi 17.00 Uhr
UNTER KONTROLLE PREMIERE!
Mit diesem Dokumentarfilm kann man Jean 
Tinguely neu entdecken!
Deutsch J 14 98 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
TAMBIEN LA LLUVIA PREMIERE!
Eindringliches, spanisches Drama, auch als 
soziales Lehrstück gekonnt realisiert.
Sp/d/f J 14 103 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
BENVENUTI AL SUD BES. FILM
Nord-Süd-Komödie mit rasantem Spass und 
Humor, typisch italienisch! Mit Claudio Bisio 
und Alessandro Siani
I/d/f K 10 102 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 14.07. bis So 17.07.2011 
um 17.00 Uhr, So 17.07.2011 um 11.00 Uhr)
FLIEGENDE FISCHE BES. FILM
Die 15-jährige Nana findet, dass ihre Mutter 
Roberta die peinlichste und unfähigste Mutter 
aller Zeiten sei.
Dialekt K 10 86 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Das Bett, das atmet.

NEU:

BAZAR
Laktosefreie Bio-Milchprodukte
Joghurt, Kaffeerahm, Frischkäse,
Mozzarella, Quark usw.
Neu: Milch, Mangojoghurt
viva natura, Vorstadt 27, 
Schaffhausen 

Senden Sie Ihr Bazar-Inserat an:
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

«Verschenken» Gratis
«Gesucht» 5 Franken 
«Verkaufen»  und «Verschiedenes»  
10 Franken 

Legen Sie das Geld bitte Bar bei.

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen und der Gemeinde-
rat von Beringen haben in Anwendung von  
Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassenverkehr 
(SVG), Art. 107 der Verordnung über die Strassen- 
signalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen Stras-
sengesetzes sowie Paragraph 5b der kantonalen 
Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

-

Signalisation: «Verbot für Motorwagen, Motor-
räder und Motorfahrräder» (SSV 2.14), ausge-
nommen

Forst- und Landwirtschaftlicher Verkehr
Besucher Beringer Randenturm
Berechtigte

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat Schaffhausen oder beim Gemeinderat 
Beringen erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantonalen 
Strassengesetzes).

Schaffhausen, 4. Juli 2011

VERWALTUNGSPOLIZEI  GEMEINDERAT 
STADT SCHAFFHAUSEN BERINGEN


